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sich a« vT-^ ^ un den an ein hell beleuchtetes Fenster. Nach dieser Zeit hat
violettes PT 'ronun g sP rocesse nicnt in Verwerthung gekommene Gold als dunkel
geworde ?r niedergeschlagen und die überstehende Flüssigkeit ist farblos
jeder n*' 8e giesst man, als unbrauchbar, vom Niederschlage ab. Bei
wieder - U6 ^. nun S s P r ocedur filtrirt man das in Gebrauch gewesene Goldbad
verfährt " • Sewe Flasche, direct auf den früher erhaltenen Niederschlag und
Men»e f hT °^ en an S e » eDen, weiter. Hat sich nach und nach eine genügende
es * old oxydul angesammelt, so bringt man dasselbe auf ein Filter, wäscht
enthalt' tro °'Jnet das Filter und verbrennt es. Die Filtorasche mit dem darin
übers v.Den ®°^ e löst man schliesslich unter Anwendung gelinder Wärme in

' sc TOssigem Königswasser auf, etc. (HaüGK.)

ein K ei.n ' Lyrischer Stein, dient zum Probiren des Goldes und ist
Golde IeSe! scniefer - Auf demselben macht man Striche mit dem zu probirenden
Gold • ZUr Ver g leicllun S Striche mit Probirnadeln, welche aus verschiedenen
löst j? lrun S en bestehen. Werden die Striche mit Salpetersäure übergössen, so
ode p e . dasJ em Se, was nicht Gold ist. Auf diese Weise lassen sich Tombak

r ij' 0 ^ imtat,0Iien leicht vom Golde-unterscheiden.
Dicot I ih E " DüMAS und Renault ist der Probirstein ein fossiles Holz einer
ProeeVt °Z' viell eicht der Rosthernia Unger. Die Bestandtheile sind in
Bestandth 1 ^ Kiesclsaure > 5 ~ 6 Thonerde, 1—2 Eisenoxyd und ferner die
Substa - r F ^ 8cne der Dicotyledonengewächse nebst 4—5 organische
des Gold ^ ENAüLT schlägt den Namen Obryssaxylon (Holz zur Prüfung

es) für Probirstein vor (wohl eine sehr wenig passende Bezeichnung).

Balsamocarpon.
Chile ?l* ani0. ca rp°n brevifolium Philippi, eine in der Provinz Coquimbo in

wnneinuBche strauchartige Caesalpiniacee.
garobo^Jit? w lsamoear P i ' FrnctlIS Algarobillae, AlgaroMlIa (Algarovilla), AI-
förmiff'em «? ' die getrockneten walzenförmigen Hülsenfrüchte mit linsen-
v on gelblich"1^" D ' e. Früchte sind 3—5 cm lang, 1,5—2,5 cm. dick, meist
bei der E" ^ be > J e(loch auch je nach dem Reifezustande und der Witterung
einen Seite 118^"! lun S oft gelbbraun, dunkelbraun, selbst zuweilen auf der
Schalen) ' t cb- Das gitterartige Zellgewebe des Perikarps (der Hülsen¬
stoff) dnv h I° n e '" P1 8l*nzeadea bernsteingelben harzähnlichen Masse (Gerb-
Oberhaut 7 ■ Und gefullt - Stellenweise fehlt die gelbliche oder bräunliche
ma« ao i,_'.._., „. scnen Oberhaut und der Innenhaut ist jene glänzende Gerbstoff-
aa-^ptsächiTch ĝ r
Zellen ^ V . naut de r Hülse besteht aus kleinen polygonalen tafelförmigen
krümV h ^ VOn e 'S e nthümlichen Spaltöffnungen und kugligen Drüsen mit
und dfc lnh 'Alt besetzt - Die Gefässbündcl bestehen aus zarten Spiroiden
cW™ ,, verd ickten Bastfasern. Die Innenhaut ist aus typischen Prosen-
WSÄ 1 ™t lauggezogenen sp
^andd,cke bedeutend übertrifft.
Wanfl^- i mit lan Sgezogenen spitzen Enden zusammengesetzt, deren Lumen die
ka r • bedeutel»d übertrifft. In den lnnenraum der Hülse sendet das Endo

j P. m 'tunter kurze Diaphragmen hinein, zwischen welchen die Samen (2—6
b .<rmer Hülse) liegen, welche reif linsenförmig und mattbraun und 8—9 mm

dt sind. Sie enthalten Aleuron und Fett, aber kein Stärkeineid (Haxatsek).
In dem Deutschen Handel kam die Frucht erst seit zwei Jahren und auch

;r spärlich vor. Sie wird von Chile aus verschickt.
q*



132 Balsamocarpon. — Balsamum Copaivae.

Bestandtheile. Der Gerbstoffgehalt der ganzen Früchte beträgt 58—
60 Proc. Da die Samen keinen Gerbstoff enthalten und 12—13 Proc. des
Totalgewichtes ausmachen, so enthalten 100 Th. der trocknen samenlosen Hülsen
68—70 Th. Gerbsäure, welche von Spuren Gallus- und Ellagsäure, aber reich¬
lich von einem gelben Farbstoffe begleitet ist (R. Godeffkoy). Der Gerbstoff
ist eisenblauschwarz fällend.

Anwendung. Die Algarobillafrüchte haben in Stelle von Cortex Quercus
Anwendung gefunden und entsprechen 1 Th. der Frucht 3 Theilen der Eichen¬
rinde. In der Technik sind diese Früchte seit Decennien ein gesuchtes Gerb¬
material, besonders wo es auf eine Schnellgerbung ankommt. Der Gerbstoff ist
in Stelle des Galläpfelgerbstoffes insofern nicht verwendbar, als er von einem
gelben Farbstoff begleitet ist, welcher sich schwer beseitigen lägst. Dia öerb«
Säure atlB der Algarobilla hat; in clor Weiw wie aus den Galläpfeln dargestellt,
stets eine braune Farbe.

Balsamum Copaivae.
Der Name Copaivbalsam für Copaivabalsam scheint sich in Deutschland

einzuführen.
Wie sich aus einem Bericht Bailmw's (l'Union pharm. Vol. 18) ergiebt,

ist die Zahl der Copaivabalsame liefernden Bäume keine geringe. Dieser Um¬
stand erklärt die ausserordentliche Verschiedenheit der im Handel vorkommen¬
den Balsame. Meist werden sie Gemische der Balsame von verschiedenen Copai-
fera-Arten sein. Bowman (Americ. Journ. of Pharm. Ser. 4. Vol. 49) hat ver¬
gleichende Untersuchungen angestellt:

Paracopaiva-Sorten.
Mischung mit wenig absolutem Wein¬

geist klare Lösung, mit viel absolutem
Weingeist flockiger Niederschlag.

Mit wenig Weingeist (0,817 sp. G.)
Trennung in zwei Schichten, mit viel
Weingeist (0,817 sp. G.) fast klare
Lösung.

Mit Weingeist (0,835 sp. G.) zwei
Schichten, untere durchsichtig, obere
trübe.

Mit y2 Vol. Aetzammon klare Lö¬
sung.

Auf Papier getropft und verdunstet,
harziger Fleck ohne Fettrand.

Verdunstung: 44,4 Proc. Harz.

Maracaibo-Sorten.
Mischung mit absolutem Weingeist

nur Trübung, kein flockiger Nieder¬
schlag.

Mit wenig Weingeist (0,817 sp. G-)
milchig, ohne Schichtung, mit viel des¬
selben Weingeistes nur trübe Mischung-

Mit Weingeist (0,835 sp. G.) zwei
Schichten.

Mit y2 Vol. Aetzammon bleibend
milchige Mischung.

Auf Papier getropft etc. harzige'
Fleck mit Fettrand.

Verdunstung: plastischer od. weicher
Rückstand.

Im Archiv der Pharm, fand sich von Mütbb folgende Prüflingsmethode auf
fettes Oel im Copaivabalsam angegeben. 3—4 g des zu prüfenden Balsam»
werden mit 50 CC. Weingeist und 5 g Aetznatron auf dem Wassorbade vei'
seift. Ist Alles gelöst, so wird es mit einer nicht zu kleinen Wassermenge ifl
eine Schale gespült und über einer schwachen Flamme bis auf 100 CC. ein£ ,! '
engt. Jetzt wird verdünnte Schwefelsäure bis zur bleibenden Trübung und dafl
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liehst n t̂r ° Dl " su «g bis zur völligen Aufhellung zugefügt, damit so eine mög-
D as ß„ ' . Lösung mit einem erheblichen Gehalte von Natriumsulfat resultirt.
das zurii lrhT^ ^ etzt ™ Wasserbade unter Rühren zur Trockne gebracht und
Glaskolben n ? e Pulver dreimal mit Je 70 CO. Aetherweingeist in einem

und auf einem Filter gesammelte
je

Rückstand" u t uaülrt - Der dabei verbleibende, ^^^^^^^^^^^^^^^^^^
war vo f Wird J etzt nur aus Natriumsulfat bestehen, wenn der Balsam frei
in war en Öelen, sonst aber auch Natriumoleat enthalten. Man löst ihn
werden"116-11}, ^ a8ser > säuert mit Salzsäure an und stellt kalt. Bei reinem Balsam
eine öl' n™ ein 'S e wenige bräunliche Harzflecken an der Oberfläche finden,

ige Schicht dagegen, wenn er mit fetten Oelen verfälscht war.
4 fach 1C l nusö ' im Copaivabalsam erkennt man, wenn man denselben mit einem
findet 6fl umen Petrolbenzin mischt und mehrere Stunden bei Seite stellt. Es
benzin i'.ft p\° ;nu Sl-LU:lltuu fi »*»«j denn Ricinnsöl ist nur theilweise in Petrol-
durci r (vel'Kl - llnter 0I - Rißini)- Eine goringo Beimischung von Ricinusöl dürfte
Prob Probe nicht immer erkannt werden und ist es angezeigt, noch andere
war anzustellen ? z - B - 1— 2 Tropfen auf Papier zu geben und an einem lau-

m ^n Orte abtrocknen zu lassen, wo ein Fettrand nicht ausbleiben dürfte,
Terpenthin und Terpenthinöl

J-opaivaöl bei 240- _____
Jedenfaü 8TBal8amS- vormmmt > 80 werden die ersten übergehenden Tropfen auch

Gu* " erp ®ntmnö1 se in und sich durch den Geruch leicht zu erkennen geben,
junbalsam im Copaivabalsam zu erkennen, mischt man nach Flückiger

15—20 fachen Volumen Schwefel¬
fen einer völlig erkalteten Mischung von

Schwefelsäure mit conc. Salpetersäure hinzu. Nach

Letzteres siedet bei 160—170° C,
Wenn man daher in einer kleinen Retorte eine Destil-

kohwiSf df fra g 1ieten"Ba*lsäms™mirdem V

gleichen° ffT S ß Setzt daM ^ e Tro P feThcilen
wiederholt " ___________________________________________

™~~- 6 p ^^ein farbt sich die Flüssigkeit nach und nach dunkelviolett.Pnifung ist kcine
iame, welche sich

"«uu aber im Vprl P »»"" ----~. u»™™™ uuiobuucu uisb uiauuiuiu l.uoeu,
arten färbten sichT- vT" halben Stunde auch violett werden. Einige Balsam-

Diese PrtftT • S Flüssigkeit e
c °Paivabalsame i^ k ° ine ent8che idende, denn wie Hager fand, giebt es
dann aber 5™ \L™ e . e .sich unter denselben Umständen erst braunroth färben,

ist jedenfalls der p äunlich ' r othbraun, braun, eine Para-Sorto nur gelb. Es
gebene (Hüb t ^ L ™ KKJEß ' 8c ben Prüfungsweise auch die von Hager ange-
schliessen Wen ' ? 48 ) Mischung mit dem 4—5 fachen Vol. Petroläther anzu-
Probe die Färbm, a & M,8chun g klar ausfällt, und in der FLüCKiGER'schen
öurjunbalsam m & h Braun in viole tt übergeht, kann eine Verfälschung mit

Ein Balsam genommen werden,
sehen Probe auch^ 6-1'* 61'. 11"* Sassai,ra801 verfälscht schien, gab in der Flückiger'-
aetion mit Sa««,,*,. e.!? e viole tte Färbung, nicht aber ein Balsam, der für die Re-

Die p rob • 0l ver mischt war.
Weil es einis^ pm Petrolather kann übrigens auch nicht immer entscheidend sein,

nn °.„ ^amsorten giebt, welche mit einem 4—5fachen Vol. Petrol-äthe eine
zweifachen Vo]** 8 6 Miscüun S geben, nicht aber mit einem gleichen oder
klaie, im ZW(/ t me \ S0 wie es auch Balsame giebt, die im ersteren Falle eine
wär e desshalh fli,- le eine trübe Mi8chun S g ebe n- Die HAGER'sche Probe
2 fachen rmi\ a abzuändern, dass man zuerst eine Mischung mit dem
de n Mischii i. mt dem 5fachen VoL Petroläther vornähme. Wenn in bei-
von ft,™ ^Verhältnissen eine trübe Mischung erfolgt, so ist die Gegenwart

^ urJinbalsam anzunehmen.
erhalte^ 1 -hT 11 mit der FLÜCKIß ER'schen Methode immer zweifelhafte Resultate
sichere a ' WaS auffallen d ist, da die Reaction in der That eine völlig

wäre, wenn es eben keine Copaivabalsamsorten gäbe, die dieselbe Farben-
re action darbieten.

Harzöl (Oleum resinae Pini) ist ein seit wenigen Jahren en vogue ge-
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kommenes Verfälschungsmittel des Copaivabalsams. Da dieser in vielen, so sehr
von einander abweichenden Sorten in den Handel kommt und für ihn keine
sichere Identitätsreaction existirt, so bleibt der bestimmte Nachweis des Harzöles
in dem Copaivabalsam eine noch zu lösende Aufgabe. Wenn nachgewiesen wird,
jdass jeder echte Copaivabalsam in dem 60fachen Vol. eines lOproc. Aetz-
ammons löslich ist, was nämlich bei vielen Balsamen zutrifft, so wäre auch die
Verfälschung zu erkennen, denn diese liefert keine Lösung. Zu 10 CO. des
Aetzammons giebt man ein Quantum von 5—6 Tropfen des Balsams und
schüttelt um. Bei Gegenwart von Harzöl erfolgt eine fast milchige Mischung-
Im Uebrigen kommt auch hier die Prüfungsweise auf Terpenthinöl und Terpen-
thin (Hbd. I, S. 547) in Geltung (Hager).

Acidnm copaivicnm, Copaivsäurc, Copaivasänre (C 20 H 30 O2), wird als kry-
stallisirte und amorphe unterschieden und als Acid. cop. crystallisatum oder
Acidum metacopaivicum, Metacopaivsäure, und als Acid. cop. amor¬
ph um in den Preislisten der Droguisten aufgeführt. Erstere hat hauptsächlich
Anwendung gefunden. Die erstere zeigt deutliche Krystallisation, ihre Darstel¬
lung gelingt nur aus einigen Copaivabalsamsorten, sicher und ergiebig aber au»
dem Gurjunbalsam, dem Balsamum Copaivae Indiae orientalis. Die amorphe
Säure des Handels enthält gewöhnlich mehr oder weniger nicht saure Harze-
Im reinen Zustande bildet die krystallisirte Säure farblose Prismen (die des
Handels hat gewöhnlich eine gelbliche oder bräunliche Farbe), ist fast geruchlos»
von bitterem Geschmack, sauer reagirend, unlöslich in Wasser, schwer löslich i»
Aether und kaltem verdünntem Weingeist, leicht löslich in absolutem Weingeist»
auch löslich in flüchtigen und fetten Oelen. Ihre Darstellung besteht darin, da98
man Gurjunbalsam bei 30—35° C. mit 5 proc. Aetzammon, welcher mit 8 Proc-
Weingeist gemischt ist, zweimal ausschüttelt, die ammoniakalische Lösung durch
Filtration sondert und in gelinder Wärme eindampft und austrocknet. Der Ver¬
dampfungsrückstand wird mit 10 proc. kaltem Aetzammon ohne Weingeistzusat«
aufgenommen und erschöpft und die filtrirte Lösung eingedampft und ausge¬
trocknet. Will man die etwas gelbliche Säure rein weiss gewinnen, so mus*
dies mit Hilfe gereinigter Thierkohle geschehen (Hager).

Natroncopaivatpillen, Pilnlae Natri copaivici, Geza Lucich's, sind mit
Zucker dragirte Pillen mit je 0,13 g Natriumcopaivat, entsprechend 0,4 g Copaiv*'
I talsam. Bezugsquelle: Apotheke zum Salvator in Pressburg. In derselben Ap"'
theke können auch

Acidum copaivicum, in Form eines weissen krystallinischen Pulvers, und
Natrum copaivicum, ebenfalls in derselben Form, bestehend » TlS

1 Aeq. Natrium und 1 Aeq. Säure, bezogen werden. Einige Aerzto, besonder*
Dr. Zeamal konnte mit diesen Präparaten nicht nur sichere, sondern auch schnell 6
Heilerfolge erzielen. Es sollen weder die harzigen Stoffe noch das Aetheröl »"
Copaivabalsam das wirksame Princip repräsentiren, sondern nur die sauren ß e '
standtheile sind es, welche wirken.

Balsamnm Copaivae Indiae orientalis, East Indian Balsam Capivi, Ost-
indischer Copaivabalsam.Unter diesem Namen bringen die Engländer einen GurjW 1'
baisam in den Handel. Ob derselbe den westindischen Balsam als Medicarnetf
zu ersetzen vermag, ist noch eine zu beantwortende Frage. Wäre die Copaivf
säure das eigentliche wirkende Prinzip, so wäre auch der Gurjunbalsam ^ |0
Copaivbalsamanwendbar, denn er enthält eine der Copaivasäure sehr ähnlich
Säure. In Ostindien gebraucht man den Gurjunbalsam in denselben Fällen wl
bei uns den Copaivbalsam. Vergl. Balsamum Gurjunicum.



(4) Guttac anticystocatarrhoicae
Edlefsen.

J£ Olei Terebinthinae rectificati
Baisami Copaivae ana 10,0.

M. D. S. 4—5 mal täglich 20 Tropfen
(bei Blasenkatarrh. Der alkalische Harn
nimmt bald saure Reaetion an).

Balsamum Copaivae. — Balsamum Gurjunicum.

Cereoli Baisami Copaivae Bebendes
sind 7 cm i„
Bezu ssclnpll™Se, 4 mm dicke Stäbchen.
in Hameln Tv potlleker Dr - Berendes
leicht in (i P, tr8e Stäbchen sollen sich
fü hrt sie mit* i ttarn röhre auflösen. Man
röhre in di« a einer 5 mm weiten Glas-

uie Harnröhre ein.

^ (2) Enema Baisami Copaivae.
^Paivbalsamflüssigkeit zum Klystier.

&"> caciae 10,0
Misc'o qutae, dfesti "<itae 15,0.

4nn . em «lsio, cui adde
A quae destillatae 55,0.

Portion Ä Zf, ei bi f är*\ Klystioren, jedewit i/io oder 1/12 Liter warmem
zu verdünnen.

(3) Enema balsamicnm
Vki.peau.

• S " Zu awei bis drei Klystieren.
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Wasser

R-

U

(5) Potlo balsamica Choppart
modiflcata.

Rf Baisami Copaivae
Syrupi Picis liquidae ana G0,0
Aquae Picis liquidae 100,0
Spiritus Aetheris nitrosi 8,0
Gummi Arabici 15,0.

M. ut fiat emulsio.
D. S. Umgcschüttelt tätlich 3—4 mal

einen Esslöffcl.
Die Combination mit Theerpräparaten

soll nach Parisel den Geschmack des
Copaivabalsams angenehmer machen.

(6) Sirop au Copaliu
ist eine Bezeichnung für den Syrupus
Baisami Copaivae PUOHE.

Balsamum Gtarjunicum.
jnnbalsa'm^efer?'" 5 CrisP alafm so11 nacü HanaüSKK den Cochinchinischen Gur-

Unter dem "iL P*erocar Pi' Balsamum finrjanae sind Synonyme von Gurjunbalsam.
Benzin ähnliche™?- Wood " oil verstehen viele Drogisten ein dem Steinkohlen-
überfiiissig eg ZUS *' roduct ' Dieses Synonym des Gurjunbalsams wäre wohl als ein
wird auch ein fett 1°*len> wenngleich es in England gebräuchlich ist. Uebrigens
rites cordata R r trockliendes 0el aus dcn Samen dos Oelfruchtbaumes, Aleu-
Ja Pan einheimis l • 0WN {Elaeococcus verrucosus Juss.), welcher in China und
Holzes schürt V St Und den man dort we g en semer Schönheit und seines harten

Das im p • Viel cultivirt > mit Holzöl (huile de bois) benannt,
fähigen und • Juubalsam enthaltene Harz besteht aus einem krystallisations-
Flückicek 6 "yCm amor P llen Theile. Der erstere, die Gurjunsäure, scheint, wie
Gu rjunbalsa T auslasst : (Arch. der Pharm. 1878 unter: Indifferentes Harz aus
Metaconai "' mi * ^ im Maracaibo-Copaivbalsam von Straus nachgewiesenen
w ein£rekf Vr aUre identi §cn zu sein. Die Gurjunsäure ist in stark wässrigem
Schwefpiv Ü,aUm ' wolü aber in 90 P r oc. Weingeist, auch in Aether, Benzin und

eieiKonlenstoff löslich. Flückiger berechnet die Formel zu C 28 II 40 O 2 .
rufung. Als Identitätsreaction des Gurjunbalsams giebt Flückiger folgende

kohle tff ZU einer Mischung von 1 CC. des Balsams mit 10—15 CC. Schwefel-
Bchwf l 0m 'ge Tr °P fen einer kalten Mischung aus gleichen Theilen conc.
illm-i r i Ule Ulld conc " Salpetersäure gegeben und umgeschüttelt, so erfolgt eine

nauhch oder bald eintretende dunkle violette, 1—2 Stunden dauernde Färbung
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der Mischung. Diese Reaction ist eine sehr sichere, aber es giebt auch einige
Copaivbalsam-Sorten, welche eine sehr ähnliche Reaction zulassen und nur insofern
abweichen, als der violetten Färbung eine rothbraune vorausgeht. Aehnlich ver¬
läuft dieselbe Reaction mit mehreren Sorten Harzöl (Ol. Resinae Pini), nur hier
ist die violette Farbe etwas braun nuancirt. Mischungen aus Gurjunbalsam mit
einigen Sorten Harzöl oder einigen Sorten Copaivabalsam geben in dieser Reaction
ebenfalls eine violette Färbung, jedoch tritt diese bei Gurjunbalsam gewöhnlich
um mehrere Minuten schneller und intensiver ein.

Balsamum antarthriticum Indicum, Indischer Balsam wurde im Jahre 1878
von der mit Geheimmitteln handelnden Firma Elnain & Cp. in Frankfurt a. M. in
den Handel gebracht und als Mittel gegen Gelenkrheumatismus empfohlen, und von
dem Obermedicinalrath H. von Holder als vortrefflich wirksam attestirt. Dieses
Mittel ist nicht mit Indischem Balsam (Gurjunbalsam oder Balsamum Peruvianum
Indicum) zu verwechseln. Bei seinem ersten Erscheinen im Handel war es wahr¬
scheinlich Gurjunbalsam, mehr oder weniger versetzt mit Harzöl, denn eino kleine
Probe des Balsams, welche in einem Umfang von circa 2g in Hager' s Hände kam,
war nicht dickflüssig, enthielt aber in ihrer Hauptmasse anscheinend Gurjunbalsam,
denn sie ergab mit Petroläther eine trübe milchige Mischung wie Gurjunbalsam und
unter dem Mikroskop Hessen sich kleine Krystalle in der Flüssigkeit erkennen.
Hager bemerkte daner bei Besprochung dieses Arkanums, pharm. Centralh. 1878,
S. 383: „Jener Balsam ist wahrscheinlich nur jener bekannte Gurjunbalsam." — Nach
Ed. Hahn's Geheimmittel und Specialitäten etc. besteht der Balsam nach der Ana¬
lyse des Apoth. Dr. Hirsch in Frankfurt a. M. aus 1 Th. Harzsäure, 2 Th. eines
schweren und nicht verseifbaren Oels und etwas Fettsäure, auch Baldriansäure.
Dieses analytische Resultat wurde seiner Zeit mit auffallender Animosität in einer
Menge sich drängender Artikel in den Tagesblättern veröffentlicht und nur zum Be¬
weise, dass der Balsam nicht Gurjunbalsam sei. Ein

Balsamum antarthriticum' Indicum, Indischer Pflanzensaft, gegen Gicht¬
schmerzen, Muskelrheumatismen etc. wurde im Jahre 1876 von Hager analysirt und
als Gurjunbalsam erkannt (23 g 1 Mk.). Vergl. pharm. Centralh. 1876, S. 313. Ob
der vorerwähnte Balsam mit diesem Arcanum aus derselben Geheimmittelquelle her¬
vorgegangen ist, war nicht mehr zu eruiren. Der vorerwähnte Balsam wurde 1878
als etwas ganz Neues angerühmt und liegt die Wahrscheinlichkeit vor, dass der nicht
Aufnahme findende stark dickflüssige Balsam von 1876 durch Zusatz von Harzöl
dünnflüssiger gemacht und modificirt nochmals mit einer besonderen ärztlichen Em¬
pfehlung bedacht in den Verkehr gebracht wurde. Da Gurjunbalsam und Harzöl
auch wieder in verschiedenen Sorten in den Handel kommen, so ist es wohl leicht
begreiflich, dass die Mischungen des Geheimmittelkrämers nicht immer dieselbe Be¬
schaffenheit zeigten.

Balsamum Peruvianum.
Bei Untersuchung und Prüfung eines Perubalsams sind nach Hager folgende

Operationen erforderlich und auch ausreichend:
1. Prüfung des »pec. Gewichtes. (Die Kochsalzlösung hält man in gut ver¬

korkter Flasche vorräthig. Hndb. I, 555.)
2. Schüttelung mit Petroläther (der dann decanthirt farblos sein muss. D' e

im Handb. gemachte Angabe über das Verhalten des Balsams nach dem Schütteln
ist hinfällig, denn Benzoe enthaltendes Balsam würde sieh als ein reiner Balsam
erweisen).

3. Lösung von 1 Th. Balsam in 7 Th. Weingeist, einestheils die Intensität
der Farbe der Lösung zu mustern, anderentheils zur Mischung mit Wasser.

4. Mischung von 6,0 des Balsams mit 8,0 conc. Schwefelsäure und B e ;
handlung der ausgewaschenen und auf ihre Consistenz geprüften, dann in z* el
gleiche Theile getheilten Masse mit Steinkohlenbenzin oder Benzol und nn'
Petrolbenzin.
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10 0 W cnirn g v on 5,0 des Balsams mit 0,14 wasserleerem Natriumcarbonat,
keit m aSSCT und Erhitzen bis zum Aufkochen. Die erkaltete wässrige Flüssig-

neutral sein oder sauer, aber nicht alkalisch reagiren.
löst ist • ^^"S des Balsams mittelst Petrolbenzins, welches den Balsam nicht
fliessend 1D6 '^hämliche, denn Petrolbenzin löst circa 30 Proc. einer wie Oel

n Seiblichen bis gelben klaren Masse.
übte d k^lschung des Perubalsams mit Benzoe scheint eine seit Jahren ge¬
Balsam • onders in Bremen cultivirt worden zu sein. 1) Man löse 1 Th. des
8o l ,, In 7 Th. eines 90 proc. Weingeistes. Die Farbe dieser Lösung ist um
SUn , r > J e grösser der Benzoegehalt ist. Zur Controle dient eine gleiche Lö-
die Hnp ec ^ ten Balsams. Nach Beobachtung dieser Farbentiefe verdünnt man
8chtttt Hl — Lösung mit einem 4—5 fachen Volumen kalten Wassers und
bei Kräftig durcheinander. Diese milchige Flüssigkeit lässt man 3 Tage
milchi + nlieller zimmertem P eratur bei Seite stehen. Nach dieser Zeit ist sie so
ist naSJi • 6 Wiö am ersten Ta ^ e - Harz, Oel oder Pech enthaltender Balsam
oder dieSer Zeit nicllt ° der ^bedeutend trübe mit Absonderungen am Niveau
Bech aQ i Grunde - ~~ 2 ) Die dur °h schnelle Agitation mit dem Glasstabe in einem
wird tT bewirkte Mischung aus gleichen Vol. Balsam und conc. Schwefelsäure
Wassers üb dem Erkaltcn unter Kn eten mit der 10 fachen Menge kochenden
decanthirt e ^f.0S8en u,ld unter Kneten und Drücken ausgewaschen, dann letzteres
scheiden ist h- W * ssri B e Flüssigkeit, aus welcher sich kleine Krystalle aus-
henzoe fiJhl rein em Balsam ungefärbt, bei Siambenzoe gelblich, bei Penang-
lm d aus ' ° 8 ' ^° nochmals in warmem Wasser mit den Fingern durchknetete
abgetrocf 6*^ 0110116 Masso wird durch Drücken zwischen alter trockner Leinwand
einen W aucu wohl in dünner Schicht auf einer Glasfläche durch Stellen an
St ücken wT^ ° rt mö &lic h st trocken gemacht, nach dem Erkalten in kleine
zuerst mac -T Uüd zerdrückt und davon die eine Hälfte mit Petrolbenzin
sein, die Di ' dann digerirt. Die abgesetzte Maceratflüssigkeit muss farblos
Im anderen 1̂ 11 •lgk ° it mUSS fast farblos sein oder kaml gelblich erscheinen,
abgedampft "U-Ti llCgen Veria l sc hungen vor. Die Digestfliissigkeit hinterläßt
Theil krvstall" ■ l Pr ° C- dcS 15a l 8arns e inor gelblichen oder weisslichen, zum
oder fetti, n, fn en > aber nicht fettigen Masse. Ist dieser Kückstand gefärbt

fe anzufühlen, so liegt eine Verfälschung vor.uie zweite TT'Kv •
Schwefelsäure-B i jener ausgewaschenen, getrockneten und zerkleinerten
und 6 Stunde a mmasse wir d mit ihrer 10 fachen Menge Benzol übergössen
absetzen dec^r^ öfterem Schütteln macerirt. Dann lässt man 6 Stunden
des Decanthar 1 -\ Un<i miscnt Zllm Bodensatz aufs Neue eine dem Volumen
den Bodens t* ■ .M.en g° Benzol, lässt wieder absetzen und sammelt endlich
Filter w a \ mit Ee 'hil fe aufgegossenen Benzols in einem tarirten trocknen
Plicirt ftJak 1 Inhalt des Filters mehr als 2 >5 Proc - beträgt, ist mit 1,2 multi-
V cutc a nnahernd die Menge des Benzoezusatzes (Hager).
Behandhi' 10 °™i lf 8t aue ' ! den trocknen ausgewaschenenBalsamrüokstand aus der
Gegenwa t 8cüwe/elsäure, sogar vollständig, nur ist die Filtration der bei
T>i Q;i ar.. T0n Benzoe trüben Lösung eine zu schwierige, indem die trübenden
Aäeüemrt durch das Filtrum geben.
Wei . Verfal8c hung mit Benzoe steht in erster Keihe. Die mit absolutem
sist " g . Dere ' te te Benzoe-Tinctur wird wahrscheinlicb bis zur dicken Syrupcon-
T)eut" Z i eingeengt und in der Wärme mit dem Perubalsam gemischt. In thera-
l tischer Beziehung wird natürlich damit dem Perubalsain kein wesentlicher Nach¬

en zugefügt. Der Weingeist bildet mit der Benzoe- oder Zimmtsäure die ent¬
sprechenden Aether.
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Als Verfälschungssubstanzen des Perubalsams gelten Weingeist, flüch¬
tige Oele, fette Oele (Ricinusöl), Copaivabalsam, Canadabalsam, Gurjunbalsam,
Styrax, Asphalt, Pecli.

Weingeist in massiger Menge und als Lösungsmittel von Harzen dem Peru¬
balsam zugemischt, kann, wie schon bemerkt wurde, nicht völlig durch Destillation
aus dem Wasserbade gesondert werden, denn die aus ihm entstandenen Aethyl-
verbindungen destilliren erst bei einer über 200° hinausgehenden Hitze. Wollte
man ihn nachweisen, so müssten 20—30 g des Balsams mit einer gleichen Menge
10 proe. Aetznatronlauge durchschüttelt und der Destillation aus dem Wasserbade
unterworfen werden.

Flüchtige Oele dürften schwerlich zum Verfälschen Verwendung finden,
denn sie würden sich durch den Geruch nur zu leicht verrathen. Ebenso steht
es mit dem Canadabalsam. Dagegen wären Canadabalsamharz und
Colophon in concentrirter weingeistiger Lösung ganz geeignete Verfälschungs-
mittel und mögen auch in Anwendung kommen, doch ist ihr Nachweis kein er¬
schwerter, denn bei Mischung von Schwefelsäure mit Perubalsam findet keine
Schwefligsäureentwickelungstatt, wohl aber bei Gegenwant der Harze der Pinien-
Die ausgewaschene und getrocknete Masse aus der Mischung von 4 Th. Schwe¬
felsäure und 3 Th. Balsam ist ferner in kaltem Petrolbenzin nicht löslich, wohl
aber werden die Pinienharze davon gelöst. Hier wäre jene Masse in sehr kleine
Stückchen zu verwandeln und mit kaltem Petrolbenzin einen Tag zu maceriren.
Das was Petrolbenzin über 2 Proc. löst, ist als Verfälschung zu betrachten.

Die Verfälschungenmit fetten Oelen, Gurjunbalsam, Copaivabalsam
werden einerseits an dem geringeren spec. Gew. des Perubalsams erkannt, denn
dieses würde stets geringer denn 1,136 sein, andererseits an der ausgewaschenen
Masse aus der Mischung des Balsams mit Schwefelsäure. Diese ist bei reinem
Balsam bei einer Temperatur von 10—15° C. brüchig und nicht klebrig, bei
Gegenwart jener Verfälschungen aber weich und kleberig, oft so weich, dass sie
sich nicht mit den angefeuchteten Fingern kneten lässt. Aus derselben können
die benannten Substanzen durch Petrolbenzin extrahirt werden. Die Lösungen
sind durch Maceration zu bewirken. Kaltes Petrolbenzin löst circa 2 Proc.,
heisses aber 8—10 Proc. einer starren, hell bräunlichgelbenMasse. Wäre diese
sehr weich, halbflüssig oder starr und dunkel gefärbt, so deutet dies auf ein 0
Verfälschnng.

Styrax und Asphalt dürften schwerlich als Verfälschungsmittel dienen,
denn die Mischung damit ist eine sehr erschwerte, bei Styrax nicht einmal eine
lohnversprechende. Asphalt würde die Farbe des Balsams so sehr dunkel machen,
dass man die Verfälschung sofort erkennen miisste.

Wie aus vorstehenden Bemerkungen ersichtlich ist, lassen sich die bekannten
Verfälschungen des Perubalsams mit einiger Sicherheit erkennen, selbst viele der¬
selben quantitativ bestimmen.

In Dulk's Commentar 1839 findet man die Verfälschung mit Benzoe er¬
wähnt, aber dabei die Bemerkung, dass dadurch der Balsam speeifisch leichter
denn Wasser werde. Das ist nun ein starker Irrthum, denn die Benzoe ist selbst
schwerer als jene Salzlösung, welche zur Prüfung der Eigenschwere des Pertt-
balsams benutzt wird (Hdb. I, 8. 555).

Anwendung des Perubalsams: In Betreff der innerlichen Anwendung ist de'
Säuregehalt zu beachten und nur ein säurereicher Perubalsam wird bei Lungen-
katarrh und sonstigen Beschwerden der Athmungsorgane eine sichtliche Wirkung
äussern. Aeusserlich auf Wunden ist der säurereiche Perubalsam nicht " u
schmerzstillend, sondern auch schnell heilend, Eiterung verhindernd oder mindern
und desinficirend. Es ist also der Balsam beim Einkauf auf den Säuregehalt vor-
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ßJ! W61Se zu Prüfen. Auf Wunden anzuwenden tränkt man Baumwolle mit dem
bunk l" ^ orzu Slicß bewährt er sich bei eiternden Panaritien, gutartigen Kar-

j n ' Bran dwundcn, Erosionen etc.
Wirk n 6reSSant *st > dass man sich in neuerer Zeit ärztlicher Seits über die
mit S Df Pernbalsams als Wundmittel in den Fachblättern auslässt, und da-
vom T n m ^ a ^ c bringt, welche man schon vor 100 Jahren erkannt hat, auch

j^enpublikum überall gekannt sind.
des e U mum Peruvianum artificiale, künstlicher Pernbalsam, als Substitut
( , Balsams, verwendbar zur Darstellung der modificirten Pharaoschlangen
ra: ' Unter Kalium sulfo-cyanatum). Man mischt 100 Th. gepulverte Benzoe'
«ig ■ oS ) mit 20 Th - Gurjunbalsam und 400 Th. absolutem Weingeist,
^.gerirt, filtrirt nach dem Erkalten und dampft das Filtrat (im Dunstsammler)

ZW ^y^Pconsistenz ab. Dieses Präparat ist in der Veterinärpraxis auch da
t TebWeU ^ )ar ' wo die Anwendung des theuren Perubalsams angezeigt ist (Hagee).

er einen Ersatz des Perubalsams vergl. unter Benzoe im Suppl. den Benzoö-
a Sam ; Balsamum salicylico-benzofnatum.

V ) tmulsio balsamlca antibronchitica
(Bouchaedat).

* Baisami Peruviani 1,0
rTl ,mn-m7 8 1 alarum dulcium 20,0
; umm ' Arabici 10 0

Cor,ti qUi\e de st>llatae 16,0.
sS «emu l8loni P eractae add °
An? p ? acchari 50,0

1[R dR stillatae 200,0.
(bei hart^M ■ 2stUn( Bich einen Esslöffel

«aitnackiger Bronchitis).
Haars

(2) Emnlsio balsamica anticatarrhoica
(Wiss).

J?c Baisami Peruviani 5,0
Olei Amygdalnrum
Gummi Arabici ana 10,0
Aquae destillatae 15,0.

Miscendo ad emulsionem redactis admisce
Aquae destillatae 250,0
Syrupi Cinnamomi 50,0.

D. S. 2—3 stündlich einen Esslöffel
(bei Lungenkatarrh).

1 ProcOm.?" ltus ' Lii,l off's, Hoffmann's Lebensbalsam mit 3 Proc. Perubalsam,
• werosaure, 1/2 Proc. Kampher.

24 Benz^tiü'^ 61' f ei bes Le bensöl ist ein Gemisch resp. Tinctur in Thoilen aus
momöl 4 -Rp ' 8 nü8 sigem Storax, 6 Perubalsam, 4 Casslaöl, 3 Nelkenöl, «|3 Carda-
32 ordinären il J J° X Macif3-, Kosmarin-, Lavendel-, Sassafras-Oel, 64Weingeist,
*>*• Richter) 8" 1 ' 6 Safrantinctur und etwas Zuckertinctur (nach Angabe des

dem HoFFMANN S'en>?' Swanisc,le (begleitet von einem Hefte von Dr. Venus) entspricht
versetzt mit 9 p n Lebensbalsam verdünnt mit einem gleichen Vol. Weingeist und* iroc. Pcrubalsam.
baisam 3 «Uf C ?• ^"^am, ein Gemisch in Grammen aus 120 Hoffmann's Lebens-
sienöl/pomp• .^ ur ' 60 Hoffmann's Tropfen, je 0,15 Cajeputöl, Angelicaöl, Cas-
(30g i MkWf? Ze Kamillenöl, Bernsteinöl, Lavendelöl, Rosmannöl, Muscatnussöl.ff 1 \1\t\ rr\ ' "-»iuii en<

Wu d ^QüENZEL ' Analyt.) «^K^^^^^M^^^^^^M
Pr'änavitp • er ? tt*s5**> Englischer. Unter diesem Namen kommen mehrere verschiedene
ist ein La Wheimntfttelhandel. Dem Handb. I, S. 559 verzeichneten ähnlich
zoes enrn °-r Von Geis sler untersuchter, welcher sich als eine Tino turn. Ben¬
unter Tpv ü-01 £ a ei'£ ab - Ein anderer Balsam mit derselben Bezeichnung findet sich
Oliv™ ,, 1 ]S i lna verzeichnet und ist ein grüngefärbtes Gemisch aus 60 Proc. Ol.

Vae und 4 0 Proc. Ol. Terebinthinae.

Balsamum Tolutanum.
Nach E. Busse sind im Tolubalsam Harz, Benzoesäurebenzylätker, Zimmt-

8aurebenzyläther, Zimmtsäure und Benzoesäure vertreten.
Gegen Lösungsmittel und die meisten Reagentien verhält sich der Tolu¬

balsam ziemlich ähnlich der Siambenzoe. Conc. Schwefelsäure färbt kirschroth,
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ohne Sehwefligsäurezu entwickeln (Ulex) und Weingeist löst die Schwefelsäure¬
balsammasse mit violetter Farbe. Enthält der Tolubalsam Colophon oder Pinien¬
harze, so entwickelt sich beim Zusammenreiben mit conc. Schwefelsäure auch
Schwefligsäure.

Nach Mattison löst vom Tolubalsam ein 90 proc. Weingeist 26 Proc, aus
dem in Weingeist nicht löslichen Theile Aether weitere 63 Proc. einer Styracin
haltigen Masse. Die übrigen 11 Proc. sind Holzfaser etc.

Petroläther löst aus dem Balsam etwas über 1 (1,2) Proc. eines nicht
flüchtigen Harzes und 7—8 (7,5) Proc. flüchtige Bestandteile (Hirschsohn).
Benzol löst höchstens 5 Proc.

Wegen des Zimmtsäuregehaltes destillirt aus einem Gemisch mit Kalium-
dichromat und Schwefelsäure oder auch mit Kaliumhypermanganat und Schwefel¬
säure Benzaldehyd (Bittermandelöl). Durch den Benzoesäuregehalt unterscheidet
sich der weiche Tolubalsam vom Perubalsam, welcher nur Zimmtsäure und keine
Benzoesäure enthält.

Holmes und Nalob (Pharm. Journ. Transact.) weisen darauf hin, dass
sich im Englischen Grosshandel ein in seinem chemischen Verhalten abweichen¬
der Tolubalsam findet, welcher in dicken Lagen gelbbraun, in dünnen Schichten
vollständig durchsichtig und goldgelb und ausserordentlich klebrig ist. Er wird beim
Aufbewahren wenig hart und selbst bei mehrtägiger Einwirkung einer Tempe¬
ratur von 100° nicht spröde. Er erinnert in seinem Gerüche etwas an Leim und
beim Kauen entwickelt er erst nach einigen Secunden ein brennend scharfes Ge¬
fühl. Bei der mikroskopischen Untersuchung nach vorherigem Erhitzen auf 90°
setzen sich beim Erkalten keine Krystalle ab. Der Schmelzpunkt liegt bei 58°,
also niedriger als beim Tolubalsam, auch unterscheidet sich der neue Balsam da¬
durch, dass er sich vollkommen in Aether auflöst, ebenso in Benzol, während
Kalilauge ihn nur theilweise löst. In dem Balsam ist kein Tolen oder ein bei
160° siedender Kohlenwasserstoff enthalten. Weitere Untersuchungen machen
es ziemlich klar, dass es sich um ein wirkliches Naturproduct handelt, dessen
Abstammung jedoch noch zu ermitteln ist.

Syrnpus Balsami Tolntani, Synipus Toktanus. Die Darstellung dieses Syrups
durch Mischung der Tinctur mit Magnesiacarbonat und etwas Zucker und dann
mit der nöthigen Menge Syrupus Sacchari ist eine ganz unpassende, und durch
Saturirung des Säuregehaltes wird auch der therapeutische Werth reducirt.

Baptisia.
Baptisia tinetoria R. Brown (Sophora tinetoria Linn., Podalyria tin-

ctoria Willdenow), wilder Indigo (Pferdefliegenstrauch), eine in Nord-Amerika
einheimische Papilionacee, der Gruppe der Podalyrieen und der Untergruppe der
Eupodalyrieen angehörend.

Radix Baptisiae, Baptisienwnnel, kommt noch nicht im Handel vor. Si e
soll einen widrigen Geschmack haben. Die Tinctur hat Anwendung gefunden.
Pharm. Centralh. 1879, 438 theilt darüber mit:

Eine Tinctur aus der Wurzel der Baptisia tinetoria hat Johnson in 7 Ty¬
phusfällen, von denen 3 mit sehr schweren Erscheinungen auftraten, nebe»
kühlen Abwaschungen, Milch und Stimulantien angewendet, 1—5 Tropfen 1-"
4 stündlich. Der Verlauf der Fälle blieb frei von bedenklichen Erscheinungen,
namentlich fehlten Delirien und trat nur wenig Diarrhoe auf. Die Temperatur
wurde durch die Tinctur merklich herabgedrUckt und Genesung trat rasch ei».
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Pflaa?ea8 t KraUt der Pflanze enthäIt ^digo ähnlichen Farbstoff. Die Zweige der
Wurzel 7 ec^ t . man a "f die Pferdegeschirre, um die Stechfliegen abzuhalten. Die
breche f* 6 ' nen widrigen Geschmack und soll sie frisch genossen sowohl Er-
sie seh f -aUC k Durchfall bewirken. Getrocknet und in kleinen Gaben hat man
septisch \r ^w ' e Dr " ^" R° 8ENTH AL in seiner Synopsis bemerkt) als anti-
riiulo S ,'ttel bei Scharlach, typhösen Fiebern, auch als Substitut der China-
uncie gerühmt.

Barosma.
Wp j . ^Holmes berichtet, kommt im Handel eine neue Sorte Bukkublätter vor,
moi>,. 6 Je ™ cn wegen ihrer kleinen Form und ihres etwas abweichenden Geruchesmehr

a n Feldkümmel erinnern. Es sind dies die Blätter von Barosma
Auch i* 0 ' diß ' W ' e der Name sagt > an unser Heideblümchen (Erica) erinnern,
in d Blätter von Empleurum serrulatum kommen wieder als Bukkublätter
ien' Gn **ande *- ^' n neues Kriterium zur Unterscheidung dieser Blätter von den-
fiv+ • , von Barosma serratifolium besteht in der grösseren Länge und stärkeren
Entwicklung der Seitenadern.

welcher d ^ AY ? E .ent hält das ätherische Oel der Bukkublätter einen Körper,
denn b ' v ^. nwir^ un S chemischer Agentien in Salicylsäure übergeführt wird,
folgte j^ Im . ' scnen des Oeles mit Natronlauge und dann mit Salzsäure er-

' D' ie -Jr. USScne idung von Krystallen, welche sich wie Salicylsäure verhielten.
Harze M ung der Blätter beruht in dem ätherischen Oele und einem bitteren

• Man hat in Anwendung gebracht

verdünlrtem W*™ 8™* 6 ' bereitet durch Di gestion aus 1 Th. Blättern und 5 Tb,

geigt. D. tUJ?} Barosma « fluidnra, bereitet durch Extraction mit 90 proc. Wein-
nnd dan ** • te Auszug wird auf 4/s der extrahirten Blättermenge gebracht
schütteln Glycerin versetzt. Behufs Dispensation ist das Extract umzu-

ßaryta.
orthorho h' a/ v *wasser lange Zeit in weichem Glase aufbewahrt, so bilden sich

BaT th Baryum9ili catkrystalle von der Formel BaO,Si03+2(BaO,I10).
Silicate ^ Hydrat (Baryumhydroxyd) ist ein gutes Aufschliessungsmittel der
hitze v3i durch Säuren nicht angegriffen werden. Selbst in der Rothglüh-
wendet * &• ""^ Völlig vom Hydratwasser befreit. Zum Aufschliessen ver-
(Terb, "T** ei " im Platint!e Se l) besser im Silbertiegel geschmolzenes Barythydrat

dan Bar „yth ydrat bis zum Schmelzen erhitzt, jedoch bei nicht zu starker Hitze,
re« 1? Söckchen zerbrochen und mit Wasser bestäubt, dient als Kohlensäure-

es orptionsmaterial in der Analyse.
CV f rBar y ume arbonat ist ein tödtliches Gift, denn es wurde von Reincke
ve^ff JSchl '- f- S er - Med - Bd. 28) ein Vergiftungsfall mit letalem Ausgange
rath ht * Bßi Dis P ensa ti° n dieses Stoffes ist daher stets Vorsicht anzu-

v f Rattengift, Miiuse?ift, Maulwnrfsgift, giftfreies (?), lässt sich nach folgenden
Schriften herstellen:



142 Baryt. — Baryum chloratum. — Belladonna.

fy Casei paululum vetusti rasi 100,0 ty: Casei paululum vetusti siccati contriti
Glycerinae 20,0 Carnis taurinae coctae et minutiui con-
Barytae carbonicae praecipitatae 50,0 cisae
Boli Armenae laevigatae 5,0 Glycerinae depuratae ana 50,0
Farinae secalinae 10,0. Aquao Anisi 20,0

M. f. bacilla vel rotulae centum, quae Barytae carbonicae praecipitatae 100,0
farina secalina conspersa adhibentur. Panis siccati pulverati q. s.

M. f. bacilla ducenta, farina conspergenda.
Letztere conserviren sich sehr gut und sind zugleich ein Gift für Maulwürfe.

Wenn auch kein directes Gift in diesen Compositionen vertreten ist, so sind sie
dennoch so zu legen, dass andere Thiere nicht dazu kommen können (IIägeh).

•{• Miiusegriitze,eine mit Kohlenpulver grau gefärbte und unansehnlich granu-
lirte Mischung aus 5 Th. präcipitirtem Baryumcarbonat, 1 Th. Zucker und 4 Th.
Weizenmehl.

Tyrabus Oribasci, Henby's (Paris), ist ein Pulver-Gemisch aus Baryumcarbonat,
Zucker und Mehl und dient als Mäusegift.

Baryta nitrica, Barynmnitrat, wird in der Glasperlfabrikation gebraucht.
Künstliche Elfcnbeinmasse (rothe) erhält man nach Gawalovski durch Misch¬

ung von 10 Th. Mennige, 16 Th. Schwerspath, 9 Th. Thon und einer Lösung
von 25 Th. Leim in 25 Th. Wasser.

Baryum chloratum.
Baryumchlorid ist ein gegen Kesselsteinbildung viel angewendetes Salz. Es

wurde für diesen Zweck von der Firma de Haen (Hannover) besonders empfohlen,
auch wurden in Betreff der Anwendung die nöthigen Anweisungen veröffentlicht. Das

Mittel gegen Kesselstein, Kakeowa's, besteht ebenfalls in Baryumchlorid,
welches nur Anwendung findet, wenn das Wasser Calciumsnlfat enthält. Vergl-
auch unter Aqua.

Halogenin oder Hallogenin, Antikesselsteinmittel, ist eine Mischung aus
17 Proc. Baryumchlorid, 65 Proc. Salmiak und 18 Proc. Catechu.

Antikessclstein, Marohn's (Berlin), unreines Baryumchlorid mit etwas Salmiak
und 10 Proc. Eisenoxyd.

Antikesselstein, patentirter, von Meyn & Cp. (Berlin), besteht nach Beockiioj*
und Süssenguth aus dem Pulver einer eingetrockneten Lösung von Witherit in
Salzsäure und enthält in Proc. 76 Baryumchlorid, 4 Salmiak, 16,6 Feuchtigkeit,
0,5 Calciumchlorid, 0,14 Chlormagnesiumetc. (1 kg 2 Mk.)

Belladonna.
In allen Theilen der Atropa Belladonna befindet sich ein Blau Schill er-

stoff von grosser Beständigkeit und starker Fluorescenz (FA88BENDEB).
Wo die Belladonna eultivirt wird, beobachtete man bei guter Düngung be¬

deutendere Entwickelung der Pflanze, besonders in der Länge, doch soll sie
dann an Wirkung einbüssen, also nicht an Alkaloidgehalt zunehmen (im Gegen-
satz zu den (Jhinabäumen, welche nach guter Düngung einen grösseren Alkaloid¬
gehalt aufweisen).

Toxicologische Analyse. Nach einer Mittheilung Wasilewsky's ist Chloro¬
form das bessere Alkaloid-Extractionsmittel bei Untersuchung von Substanzen»
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auf de a e ^ er -Atropa Belladonna, Dafüra und Hyoscyamus enthalten,
nimmt 's ik 6ge ^ er -^nsschüttelung aus alkalischer Flüssigkeit. Chloroform
Petroläth6 a 6tWaS Alkalo'id aus saurer Flüssigkeit auf, aber nicht Aether,
untersuchte! ylalkollol 7 Benzol. Letztere können also zur Reinigung der zu
uer frasd' 6}! ^ ÖSUn S dienen. Die Procedur der Untersuchung ist: Extraction
geringes y ^ n Substanz mit schwach salzsaurem Wasser, Eindampfen auf ein
VCTdamnf ^ men (*"■ zur Syrupconsistenz), Vermischen mit Weingeist, Filtriren,
(aber n u . Weingeistes aus dem Filtrat, Ausschütteln mit Petroläther etc.
Werden "! m it Chloroform), bis das Ausschüttelungsmittel farblos decanthirt
VeiQam f U ' Ammoniakalischmachen und Ausschütteln mit Chloroform. Der
Weise fd gsruckstan d aus der chloroformigen Lösung lässt sich in bekannter
Atroni -\ UrC ^ Wiederholung des obigen Verfahrens) leicht reinigen (vergl. unter
(Maypb'" p ^' 6 cl uant ' tativ6 Bestimmung kann mit Kaliummercurijodidlösung

BS Reagens), von welcher 1 CC. 0,0145 Atropin entspricht, geschehen.
Infusi „Ge 9 en 9' f t dcs Atropins und der Belladonna empfiehlt Schlosser 200,0
BtündUl, IUm Jaborandi (10:200), die Hälfte auf einmal und dann halb-
Injenf 1 Esslöffel mit 1 Esslöffol Wein zu nehmen. Ausserdem subcutane
Ringe k ™ n Pilocar P in - hydrochloric. 0,005 in dest. Wasser 2,0. Sydney
Pilocan) Clltet Über ZWe * Ver S'ft un S 8falle > in welchen sich Jaborandi und
und HvdB tUnter . tne üweiser Nichtäusserung der Wirkung zur Hypersalivation
Un d Jabor ranS P Ir.at ' on > erfolgreich erwiesen. Kinder zeigten gegen Belladonna
Belladonn F t 6m '^ e Toleranz. Auch eine Vergiftung durch Anwendung eines

xtract enthaltenden Liniments ist in England vorgekommen.

tract nach^^ Relladonnae ph - Gcrm - enthält 1,3—1,6 Proc., das Ex-
Foli a r nglisellcn Pharmakopoe 1,7—2,0 Proc. Alkaloid.

Alkaloid. ellad °nnae im getrockneten Znstande enthalten 0,2—0,25 Proc.

A lkaloM\ lxBellad °nnae im getrockneten Zustande enthält 0,33—0,38 Proc.

kaloid. lnetUla Bellad onnae Ph. Germ, enthält 0,03 — 0,05 Proc. Al-

velche e beiAakal<f dSelmlt des Ettraotes hlln8t zum ThoU von der Wäme ab >
von 70__WA "^ ' n Anwendung kommt, denn schon bei einer Wärme
pins. Einfi w» entwc i en en, mit den Wasserdämpffen kleine Mengen des Atro-Pms. Eine Wärme von 60° C.
£saLft. w*ÄS.-*•ugen.

sollte nie überschritten werden. Das Ab-
im Dunstsammler bei 50—60° C. sehr gut

Pulvis fuinalis antasthmaticus
Crevoisieb.

fy Foliorum Belladonnae
Foliorum Digitalis
Foliprum Stramonii
Foliorum Salviae ana 10,0.

Minutim concisa et inter manus frieta misee
cum

Kali nitrici pulverati 10,0
aquae guttis nonmillis irrigatis.
D. S. Ein halber Theelöffel wird an¬

gezündet und mit einem oben offnen Pa¬
pierkegel bedockt. Der Dampf wird auf-
geathmet (gegen Asthma).
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Heilpllaster, Richard'« (Sommerville), Boll aus Belladonna, Pech und Kautschuk
bestehen.

Asthma remedy, Langell's (Nord-Amerika). Grobes Belladonnapulver mit 10 Proc.
Salpeter in Lösung befeuchtet und getrocknet. Auf einer Platte angezündet, sind
die Dämpfe einzuathmen (60 g 1,25 Alk.) (Hager, Analyt.).

Asthmatic and Fumigating pastilles von Samuel Kidder & Cp. (Charlestown U.S.)
5 Ctm. lange, 6,5 Mm. dicke Stäbe. Es wird eine solche Kerze in einem Metall-
gefäss erhitzt und man athmet die Dämpfe ein. 12 Pastillen 50 Cents. Die Kerzen
bestehen aus Belladonnaextract, Belladonnapulver, Strammoniumblätterpulver, Kohle,
Gummi, Stärke, Gewürzen mit 15 Proc. Salpeter (Hager, Analyt.).

Dieselben Kerzen, jetzt von Daniel White & Cp. (New-York) verkauft, wurden
zusammengesetzt gefunden aus 20,1 Kalisalpeter, unreinem (?) 3,5 Scammoniumharz,
35,0 Gummi und Zucker, 40,7 Kohlenpulver, Pflanzenstielen und Blättern (Fleck,
Analyt.).

Sedative Pills, Gunther's (N.-Amerika), bestehen nach Henry B. Parsons An¬
gabe in Theilen aus 50 Asa foetida, 50 Extract. Valerianae, 3 Extract. Belladonnae,
1 Zinc. oxydat., 2 Castoreum. Decigrammpillen, 2—6 zweimal täglich bei Chorea.

Benzinum.
Die im Handel vorkommenden Benzole sind 1) Benzolum purum,

reines Benzol, aus Benzoesäure dargestellt. Man hat ihm auch den Namen
Benzinum purissimum gegeben. 2) Benzinum lithanthracinum»
Steinkohlenbenzin. Von diesem existirt ein 90procentiges und ein 30pro-
centiges. Ersteres 90procentiges ist das officinelle Benzol und das in der che¬
mischen Analyse gebräuchliche und gemeinhin Benzol, nur von wenigen Che¬
mikern auch Benzin genannt. Das Benzin aus dem Petroleum ist von def
Pharmacopoea Germanica als Benzinum, Benzin, offieinell gemacht worden^
doch bezeichnen es die Chemiker mit Petroleumbenzin oder Petrolbenzi»«

Abieten, Erasin, Heptan sind Namen für Destillate aus dem Harze der PinU*
Sabiniana Douglas, welche in Californien einheimisch ist. Diese Destillate
gelten als Ersatz des Benzols (Thorpe).

Steinkohlentheeröl, leichtes, des Handels ist das Destillat aus der Steinkohler
aus welchem durch fractionirte Destillation das Benzol gesondert wird. Es lässt
sich für technische Zwecke in Stelle des Benzols verwenden. Der Benzolgehalt
beträgt 30—40 Proc. Es wird auch als 30 procentiges Steinkohlenbenzin vo»
den Kaufleuten abgegeben. 10 CC. 90 proc. Weingeistes lösen höchstens »e'
16° C. 2,5 CC. dieses Steinkohlentheeröls.

Mineralgeist ist ein leichtes Steinkohlentheeröl.

Dispensation, Die Aerzte nehmen es mit der Unterscheidung der Benzin 9
nur zu häufig wenig genau und schreiben Benzin vor, wo sie das Benzol an¬
wenden wollen. Ist es zum innerlichen Gebrauch bestimmt, so ist stets ®t
Benzinum das Benzinum lithanthracinum zu dispensiren.

Die Prüfung des Steinkohlenbenzins auf seinen Benzolgehalt geschieht eiB'
fach durch Prüfung seiner Löslichkeit in 90 proc. Weingeist oder der Löslicbkei t
des 90 proc. Weingeistes im Steinkohlenbenzin. Vom 90 proc. Steinkohlenbenü' 11
geben 77,77 Vol. mit 22,23 Vol. jenes Weingeists eine klare Mischung. ^*j!
giebt in einen graduirten Cylinder 5 CC. 90 proc. Weingeist von 15—16° 0. un
setzt nach und nach vom Benzol hinzu, bis die stark durchschüttelte Mischung
nur eine schwache Trübung zeigt. Das Volumen des zugesetzten Benzol
muss mindestens 17 CC. gleich sein (Hager). Je weniger das Steinkohlenben» 1*
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Weine ■e !ltllält ' um so weniger vermag Weingeist zu lösen. 5 CC. eines 90proc.
Stein!li . 1ÖSen z - B - 7 >5 CC - des 45proc., aber nur 2,5 CC. des 30 proc.

' Ein BB nach starkem Schütteln und bei 16° C.
mit 5 nn ^""gende Reinigung erkennt man, wenn man circa 3 CC. des Benzola
unter AeT • geist mischt, dazu ein Paar Tropfen Silbernitratlösung giebt,
Pärbun il &n aufkoclit, dann etwas Wasser zugiebt und bei Seite stellt. Die
Bein nnd fr ^ lenzo tischen den beiden Schichten darf nur eine geringfügige

Zu v Vmtere weingeistige Schicht darf kaum gefärbt erscheinen,
durch m , cl ' weise des Benzols in Steinkohlengasen leitet man letztere

rauchende Salpetersäure. Es bildet sich Nitrobenzol. •
lj ei K nv^ent*un 9- Hier wäre zu erwähnen, dass Lochner Benzolinhalationen
holt e T DSt6n em P fühlen hat - Benzol wird auf das Bett des Patienten wieder-
iiumm lfelt " Gleichzeitig sollen täglich 2—3 mal 3—5 Tropfen innerlich ge-»men werden.

Alkal "fl 201 iSt 6in willkommener Ersatz des Weingeistes bei Darstellung der
Plüss v •' Wenn auf Wem S e ' st eine zu none Steuer liegt. Aus der alkalischen
mit R g besser der alkalischen trocknen pulvrigen Masse wird das Alkalold
den An" Zo1 Warm oder kalt, je nach dem Lösungsverhältniss des zu extrahiren-

fola-Pn,in! ln \ olllenbenzin als Fettfleckvertilger. Brydges giebt hierzu
Die pi n einfaches Verfaliren an:

banden^ - <th ^ V Ze ' clm ™g, Drucksache, Seidenzeug etc., wo Fettflecken vor¬
dem die ftt" ° pft man Oedoch nie bei freier Lichtflamme) mit Benzol. Naoh-
darauf m 1Se P Stellen damit getränkt sind, schüttet man weisses Boluspulver
drücken N* ha™ letzteres Iose auf den Stellen liegen lassen oder fest an-
a bgeschiittelt 1 ^ Pulver un g efahr 3 Minuten gelegen hat, wird dasselbe
a bgewischt <v i !v* ^ telle mitt; el8t einer Bürste oder eines Leinwand-Lappens
Verfahren ' AI tt Flecken nicnt vollständig entfernt, so wiederholt man das
Gedrucktes P • erla g e de s Fettfleckes dient ein reines farbloses Papier, kein

Flc k *' Wei1 d ' e Buchdrucke rschwärze in Benzol nicht unlöslich ist.
m isch au! 8 2n' ll ,glisch( ' s ' flir Säure-, Harz-, Theer- und Fettflecke ist ein Ge¬
Weingeist Benzol, 30 Th. weingeistigem Salmiakgeist und 50 Th.

•{• Nitrokimnnm. Im Handb

•^uuouian injicirt wirkt —•.»!« «i>6 ^. &^^u, « ul W)W uciiiu^cowH weiuen.
gifteten ist choeol r! V® 8° Sclme11 wie Blau8ällre tödtend. Das Blut des Ver-
Die Cadaver sind w mA verliert die Pah 'gkeit Sauerstoff aufzunehmen.
Hunde beobachtet p gefärbt. Beim Blute der mit Nitrobenzol vergifteten
Stelle des w« JT 7 le «Ne spectroskopisch zwischen C und D rechts neben der

a «b Hämatimtreifens ein Absorptionsband.
Oele PpHow^* ? ind Substanzen zu meiden, welche Nitrobenzol lösen, z. B.

i reue, Weingeist.

•it uerischem ,<B-H U" Chemie - Eine Methode des Nachweises des Nitrobenzols in
K - Jacottf mandelol > Bittermandelwasser, Kirschwasser u. dergl. gründet
mit Zin "MI-,N auf die Beduction zu Anilin, welche das Nitrobenzol in Berührung
lösunef •/ u tron erleideL Wenn man eine Stannochloridlösung (Zinnchlorür-
entstel, a l,J ei' sehflS8i gem oder soviel Natronhydrat versetzt, bis der Anfangs
benzoli ederschla g wied er gelöst ist, dann einige Tropfen der auf Nitro-

zu prüfenden Substanz zusetzt und kurze Zeit erwärmt, so wird hin¬
ter, rh aim . Praxis . Supp , 10
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reichend Anilin gebildet, um auf Zusatz von einem Tropfen Phenol und etwas
Chlorkalklösung oder unterchlorigsaurem Natron, die bekannte blaue Farbe des
erythrophenylsauren Kalkes oder Natrons hervorzubringen. Hier muss man
etwas mehr Chlorkalk anwenden, weil die ersten Portionen zur Ueberführung
des Restes vom Zinnoxydulnatron in Zinnoxydnatron verbraucht werden.

Nach Dragendokff's Anweisung mischt man 5 bis 8 Tropfen des Oels
mit ebenso viel Weingeist und giebt in diese Mischung ein linsengrosses Stück
Natrium. Das Metall überzieht sich mit einer weissen flockigen Schicht, und
die Flüssigkeit behält ihre Farblosigkeit, wenn das Oel rein ist, während sie
bei Anwesenheit von Nitrobenzol dunkelbraun wird. Diese Färbung kann übrigens
auch bei Gegenwart eines anderen Oeles stattfinden. Jedenfalls zeigt die braune
Färbung eine Verfälschung an. Die angegebene JACQUEMiN'sche Methode ver¬
dient hier den Vorzug. Man löst einen Tropfen des Oeles in circa 20 CC. eines
45 proc. Weingeistes oder zur Prüfung des Bittermandelwassers, Kirsch-
wassers nimmt man 10 CC, verdünnt nun mit 10 CC. Weingeist und giebt
einige Zinkstüekchen und Schwefelsäure dazu. Nachdem die Wasserstoffent¬
wickelung eine Viertelstunde gedauert hat, ist die Keduction erfolgt. Man über¬
sättigt nun mit Natroncarbonat, filtrirt, versetzt mit einem Tropfen Carbolsäure
und dann mit Chlorkalklösung oder Chlornatronflüssigkeit. Erfolgt eine braune,
bald in Blau übergehende Färbung, so ist die Gegenwart von Nitrobenzin an¬
gezeigt.

E. Jacquemin hat über das Verhalten des Nitrobenzins eingehende Unter¬
suchungen angestellt. Dass Nitrobenzin in den Organismus übergeführt eine
Keduction zu Anilin erleide, ist nur von Letiikjsy beobachtet. Güttmann und
Bergmann gelang es nie, nach der Einführung des Nitrobenzins in die Ver¬
dauungswege weder in der Leber noch im Harne selbst nur Spuren Anilin auf¬
zufinden, während Letiikuy dieses im Harne, in der Leber und dem Gehirne
nachzuweisen vermochte.

Aus diesem Widerspruch lässt sich der Schluss ziehen, dass die klein 0
Menge Anilin, welche etwa im Darmkanale entsteht und vom Blute aufgenom¬
men wird, keine tödtliche Wirkung zur Folge hat. Obgleich die Vergiftung*"
Symptome, wegen Schwerlöslichkeit des Nitrobenzins, sich langsam kundgeben, s°
bezeugen doch alle Beobachter, dass von dem Zeitpunkte an, wo das Thier voi»
Schwindel ergriffen ist, seine Lunge den charakteristischen Geruch dieses Kör¬
pers aushaucht, sein Harn nach bitteren Mandeln riecht, und nach dem Tod«
dasselbe im Blute wahrgenommen werden kann. Das Nitrobenzin hat also ctf'
culirt und als solches die toxikologischen Erscheinungen hervorgerufen.

Da auch Bittermandelöl einen ähnliches Geruch hat, so ist bei Unter¬
suchungen von Substanzen mit Blausäuregeruch anzunehmen, dass Bittermandelöl
Blausäure oder Nitrobenzol oder Bittermandelöl und Nitrobenzol zugleich vor¬
liegen. Eine Trennung muss versucht werden. Man destillirt nach Zusatz vo»
verdünnter Schwefelsäure. Etwa entstandenes Anilin bleibt im Rückstände, llT1
Destillate findet sich Nitrobenzol oder Bittermandelöl in öligen Tropfen und die9 e
können daraus durch Ausschütteln mit Aethcr aufgenommen worden. Bei Gege°'
wart von Blausäure oder Bittermandelöl wird das Destillat auch Blausäure ctn'
halten und ist darin leicht nachzuweisen. Enthält es nicht Blausäure, so li ß8
nur Nitrobenzin vor. Behufs Erkennung desselben kann man die im Handb. >
S. 588 angegebene Reaction versuchen oder nach E. Jacquemin in folgend 6
Weise verfahren:

Ein ungefähr einem Tropfen Nitrobenzin entsprechendes Quantum der Fl» 8
sigkeit vermischt man mit 10—20 CC. Weingeist von 45—50 Proc. ^ e j
schüttelt mit Zink und Schwefelsäure und theilt die saure Flüssigkeit in dr«
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zum Fn+T ^ men Theil davon übersättigt man mit Natroncarbonat, filtrirt, setzt
natron-) p* ? men Tropfen Carbolsäure und hierauf Natronhypochlorit- (Chlor-
Blau üb ltt ?8' R^ e^j wodurch eine braune Färbung entsteht, welche alsbald in
welches W t% ~~ In den zweiten Theil giebt man etwas braunes Bleisuperoxyd,
bald ein' Unters ' utzt durch vorhandene freie Schwefelsäure, oxydirend wirkt und
ferünlichl 1 r ° Senrotüe Färbung hervorbringt, die in eine braune und dann in eine
Krystall ^ ° dör v i°l° ttDlaue übergeht. — In den dritten Thoil wirft man einen
herabla f ° rsaures Kali und läSBt an der Wand des Glases conc. Schwefelsäure
zum \t UQU," Diese zersetzt das Chlorat, worauf eine schöne violette Färbung
Um Vorschein kommt.

besteht^ . CHAMP ' 8cne Verfahren zur Umwandlung des Nitrobenzins in Anilin
zu dest'ir U ' m ^ Eisenfeile und Essigsäure zu erwärmen und bis zur Trockene
Destill f- n > wobei das Anilin als Acetat übergeht. Jacqubmin vermeidet die
EssW ' indem er X Tr °P fen in 2 0 CC. Weingeist löst, mit Eisenfeile und

gsaure schüttelt und wie oben angegeben verfahrt.
ode ff- ^ te " e der Reduction des Nitrobenzins mittelst Schwefelsäure und Zinks
hitzt ns em P nenlt sich diejenige mit Zinnoxydulnatron (Natriumstannit). Er-
einer lTt Nitrobenzo1 mit emer coneentrirten Lösung von Zinnoxydulnatron in
FällPT, <f te > so destillirt Anilin über. Das Destillat lässt sich in forensischen

ien autbewahren und dem Gerichtshofe vorlegen,
Anwendung Wt*~*-.~i ist als Verdeckung

Irand- und Fusel-Essenz in den Bändel ge-
nu ng. Nitrobenzol

uciiurzt n„j
bracht

Valtrer ( n^ US8land )- F-ner

wein hpnnt,«. "' -, " MV»mum ist als Verdeckungsmittel des Fusels im Brannt-
* word ^ Anti - Bl ______________________________o-

or en. i n p olge deg (j enu8ge8 solchen Branntweines kamen Todesfälle
OelgenVMfl"" ioluor wurde Nitrobenzol von E. v. Bibea zur Reinigung

geschehe die V empfohIen - Da das Einathmen des Dunstes gefährlich ist, so
ÖeWmiilrtlfM 6-ndimg fiir diesen Zweek an einem etwas ™gige» Orte. Die

traler (officinln ' S ? g geschieht in der Weise, dass das mit Wasser und neu¬
eren aus fem(T ™edlc!n]Scüer )_ Se ifc gereinigte und trockne Gemälde mit Bäusch-
berieben wird
den diese

emer ^alter Leinwand, welche mit Nitrobenzol getränkt sind, sanft
se mit • T ln ' ge Farben8t eUen eingeschlafen (matt geworden), so wer-

mit reinen LftTmlh appcben > welches mit Olivenöl gefettet ist, berieben und
das Bild mit pf T VOn etwa anhängendem Oel wieder befreit. Endlich wird

mit einem Lack überzogen.

vom Steinkohlenb nt6 ' 8Clleidet sicl1 nicht nur durch den Geruch, auch dadurch
2 >5 CC. lösen. Ein™' ^ 10 CC " 90proc - Weingeist bei 16° C. höchstens
ung von deichen \M Sen," gcn de Reinigung erkennt man, wenn man eine Misch-
nitratlösung vers t ,° , Lcilen Benzin und Weingeist mit einigen Tropfen Silber¬
darf kaum gefubt dUn ""^ Agitiren aufkocht - Die untere weingeistige Schicht

___________________ mu' blassgelblich erscheinen

(1) Guttae antempneumaticae
Windtropfen

!)uTg^ hracini -5 .o
Spiritus aeth'erei 10 0

M. D. S

'V

nach jeder M^,' 1C^ 3 T 4ma l ^no Stunde
(bei starkon Pi-[ eU) Je 2 °- 30 Tro P fe°
Wiudkoik) Blahun S° n und Neigung zur

(2) Linimeutnm antiscabiosuiii.
Krätzspiritus.

Nitrobenzini
Acidi benzoioi ana 5,0
Benzini litlianthracini
Aquae Colonionsis
Spiritus Vini
Grlyccrinao ana 20,0.

M. D. S. Nur Sie Stellen mit Pusteln
tBglich am Tage einmal zu bereiben.
(Dieses Liniment macht keine Flecke und
hat keinen üblen Geruch. Vier Einreibungen
genügen zur Vertilgung der Scabies.)

10*
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(3) Spiritus benzolatus depnvativus.
Reinigungsspiritus. Milben- und

Insektentödter.

Vf Benzini lithanthracini 100,0
Olei Thymi
Olei Bergamottae ana 5,0
Älcoholis amylici 20,0
Spiritus Vini 150,0.

M. D. S. Reinigungsspiritus. (Diese
Composition dient zur Desinfection der
Kleidungsstücke, besonders der Pelze von
Personen, welche an Scabies oder an an¬

steckenden Krankheiten litten, welche
Kleidungsstücke nicht gewaschen werden
können, auch zur Desinfection von Betten
und Bettzeug. Entweder werden die Ge¬
genstände mit der Flüssigkeit bestäubt,
oder was besser ist, in einen Kasten,
welcher ziemlich dicht verschliessbar ist.
locker eingeschichtet und mit der Flüs¬
sigkeit begossen. Der Kasten wird so;
gleich geschlossen und eine Woche bei
Seite gestellt. Obige Portion reicht für
einen Kasten von 1 Kubikmeter Raum¬
inhalt aus. Das Einathmen des Dunstes
ist möglichst zu meiden.)

Benzoe.
Palembenzoe ist eine neue Handelswaare, welche frei von Zimmtsäure ist und

circa 10 Proc. Benzoesäure enthält. Sie soll aus Sumatra kommen und ist
■wahrscheinlich das Material, aus welchem in England die im Handel auffallend
hillige Benzoesäure dargestellt wird. Sie unterscheidet sich von der Siam-Benzoe"
insofern, als sie mit Weingeist eine hellere oder blassere Tinctur ergiebt, welche
in Wasser gegossen dieses nicht milchig macht, sondern flockige Ausscheidungen
verursacht. Die Tinctur aus dieser Benzoe ist also nicht der officinellen zu
substituiren.

Zur Unterscheidung der Benzoearten soll nach Hirschsohn concentrirte
Schwefelsäure Siam-Benzoe kirschroth, die anderen Benzoearten braunrotb
färben. (Diese Reaction tritt nicht immer in dieser Farbe auf, Hager.) Die
Schwefelsäure-Siam-Benzoemischung soll mit Weingeist eine klare violette Lösung
geben und dann auf Zusatz von Wasser violettrothe Flocken abscheiden. Die
Schwefelsäure-Sumatra- und Penang-Benzoe-Mischung wird von Weingeist rothviolett
gelöst und lässt auf Wasserzusatz schmutzig violette Flocken fallen.

Aus der ausgewaschenen und getrockneten Schwefelsäure-Benzoemischung lös*
Benzol bis zu 16 Proc. vom Gewicht der Benzog. Das Gelöste ist dunkelfarbig
bis schwarzbraun. Petrolbenzin dagegen löst aus derselben Mischung circa 1 Proc-
und ist der Auszug fast farblos (Hager).

Ein wesentliches Zeichen eines Benzoeharzes ist die Farblosigkeit des au'
kaltem Wege bereiteten Petrolbenzinauszuges, welcher eingetrocknet einen klaren*
kaum oder doch unbedeutend gefärbten Rückstand von sehr angenehmem G 0'
ruche hinterlässt, welcher Rückstand bei Penang- oder Sumatra-Benzoö 3,5--'
4,5 Proc, bei Siam-Benzoe 1,5—2,5 Proc. beträgt. Der erstere ist weich und
schmierig. Das mit Petrolbenzin extrahirte Pulver der Penang-Benzoe war weis9'
lieh, von der Siam-Benzoe gelb. Dass Petroläther aus Siam-Benzoe 26—29 Proc»
aus der Sumatra-Benzoe nur 2—4,5 Proc. Lösliches aufnehme, wie HiRKOiisoiitf
angiebt, scheint Beanstandung zuzulassen, denn die von Hager geprüften Sia 110'
Benzoesorten gaben an Petroläther nur 2—2,6—3,5 Proc. Lösliches ab, in wel'
chem Benzoesäure den Hauptbestandteil ausmachte.

Die Unterscheidung der Zimmtsäure enthaltenden Benzoö von der u" 1"
Benzoesäure haltenden ist nicht erschwert. Man zerreibt in einem kleinen P° r'
zellanmörser circa 1 g des Harzes mit ebensoviel Kaliumdiehromat, mischt »1**
dann 4—5 g conc. Schwefelsäure und nach einer halben Minute circa 10 CG-
Wasser dazu. Die in Folge dieser Mischung heisse Masse dunstet bei Gege n '
wart von Zimmtsäure Bittermandelölgeruch aus.
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(Han U \ ^' am -Benzoe soll Vanillin vertreten sein und giebt Chr. Rümp
2 -p, Vn r> Agende Anweisung zur Abscheidung dieses Körpers. Man reibt
das l'of e v,Z° ö Und * ^h. Kalkhydrat mit Wasser zu einem Brei an, setzt dann
lässt di^ 6 ^ rasser hhizu, kocht, colirt, übersättigt die Colatur mit Salzsäure,
Flüssiek -t ,e herauskrystallisiren, schüttelt die von den Säurekrystalleu befreite
dampft 61 ■•m ^ Aetüer aus und lässt den Aetherauszug abdampfen. Der Ver¬
Wasser ^ SrÜ ^ s *an d gleicht dem Vanillin und wird durch Umkrystallisiren aus
wie y ^ rein igt. Nach Jannasch hat diese Substanz dieselbe Zusammensetzung

H AG ass ^ er Benzoe antiseptische Eigenschaften zukommen, wurde 1872 von
»Aeus f.nge? eben : welcher im Commentar zur Ph. Germ. I, S. 359 bemerkte:
ist s' m wem S e i sti g er Lösung zeigt sie fäulnisswidrige Eigeuschaften und
und D ^°ß l1- ZUm Tlleil we S en des Benzoesäuregehaltcs ein mildes Antisepticuni
einer i6n8 ' daher ein bewährtes Wundmittel." Diese Angabe beruhte auf
rieht>t V° m A l)otlleker Pancbatz in Friesoythe im Jahre 1870 an Hager ge-

et en Beurtheilung der Benzoe als antiseptisches Wundheilmittel.
v ) »nlsaniniii salicjlico-benzoinatum

Hager.
Benzoe'-Balsam. Salicyl-Wundbalsam.

* ptÄf*^™ 1» c^tusae 100,0riois mgrae 15,0
Acidisali cylici ' 10
Basami G urjumcl ^ 00
Spmtus Vini absolutföOO.O.

h oras, tümZ m a£ itando Per aliquot
"„„ aa .? edlmen tationem sepone.

ex parte a
et massa rosidua refrl-

Liquor TB 8edlm entatiun e m
balnei ■Z?„? tm. et colatus calore*a e t u 1destiiiand °
diluPa dtU8 Vlni ab8 ° 1Uti q " 3-

rapl iattenüio rti 8liquor Bit 8P issi tudinis sy-

und'büLe^."!,,^, ein sehr geeigneter
dem er »C* des Pcrubalsams, mit
Pfiehlt sfeh be S™n nhch -keit hat - Er ™
Pl^is. Mit " nders in der Veterinär-
M«. """d e?wÄ e KCor den klei " e

Jhnlich genUgt ein ein-bestriche^'Ü^^^K^OTiationendirect
>n wenigen T lclien Unrt lliü Wunde heilt
strichenen Pv»8 ®0, • Auc1 ' die damit be
a>nd sie unl^ Ü7 ,ltl0llcu llci 'en schnell

6 "bedeutend, in einem 'Page.

(2) Lac cosmeticum Reginae.
Der Königin Schönheitsmilch.

ijt Benzoes Sumatrensis 50,0
Baisami Tolutani
Cortieis Quillaiae ana 20,0
Spiritus Vini 400,0.

Digere per dies duos et post refrige-
rationem filtra. Liquori limpido ad-
misee

Aquae Rosae 50,0.
Sepone per aliquot dies, tum liquorem

aecantnatum serva.
Ad parationcni lactis infunde liquoris

20,0 in
Aquao Kosae frigidae 100,0,

Dum infusio efficitur, bene agita.

(3) Unguentnm benzoinicum.
Unguentum benzoieum.

ly Benzoes pulveratae 5,0
Aetherls 15,0.

In cueurbitam vitream ingesta Stent per
horam unam et saepius agitentur. Per
penicillum lanae gossipinae fusis admisce

Olei Ricini 2,5.
Looo tepido evapora et residuo ab Aethere

liberato admisce
Unguonti cerei q. s.

ut pondus mixturae 20,0 exaequet.
von Jostirii Kriegl (Grätz), ist Tinctura Benzoes

Nitiv " '--------' v"' "" 1SSLKK > Analyt.)
solutem w" nannte »»an einen Lack, welcher aus Th. 7 Benzoe, 8 Ghimmilack, 50 ab-

m vvtmgeist, 4 gekochtem Leinöl, 1 Alkaana und 1 Fuchsin bereitet sein soll.

P v,„:, (20g °' 60 Mk -) (E. GBl!

Berberis.
f D0 ^ erber innm phosphoricum, Berbcrinphosphat, phosphorsaures Berberil!.
V°^ 0 H 17 NO 4 ,2PH aO 4 + 5H 20.) Berberil! wird mit der 30fachen Menge lau-
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warmen Wassers übergössen und dann unter Umrühren mit so viel Phospliorsäuro
versetzt, bis Lösung und auch eine neutrale Flüssigkeit erfolgt. Bei Anwendung
einer Phosphorsäure von 1,120 spec. Gew. reichen fast gleiche Theile aus oder
auf 105 Berberin 100 Phosphorsäure. Die heiss gemachte und heisa filtrirte
Flüssigkeit wird durch langsames Abdampfen zur Trockne gebracht. Das Ber-
berinphosphat bildet ein kanariengelbes, in Wasser leicht, in heissem Weingeist
schwerer, in kaltem Weingeist schwer lösliches Pulver. Wenn man eine con-
centrirte Lösung des Salzes in kalten starken Weingeist tröpfelt, so scheidet es
als gelbes Pulver aus.

Das Berberinphospat ist in wässriger Lösung als entzündungswidriges To-
picum angewendet worden.

Bismuthum.

Einige noch wenig in Erwägung gekommene Verunreinigungen des Wismuths
sind Tellur und Selen. Sie sind keine so seltenen, insofern Wismuth (besonders
im Banat, in Brasilien und Mexiko) aus seien- und tellurhaltigen Erzen abgeschieden
wird. Das aus einem solchen Wismuth dargestellte Subnitrat giebt sein Tellur
an das Blut ab und der Erfolg ist ein stinkender knoblauchähnlicher Athem.
Zum Nachweise übersättigt man die salpetersaure Lösung des Wismuths oder das
Wismuthsubnitrat mit Kalilauge, filtrirt, versetzt das Filtrat mit etwas Schwefel-
ammonium, filtrirt wenn nöthig wieder nach einiger Zeit, übersättigt das Filtrat
mit Essigsäure und dann mit SdneefelwaBSerBtoff. Bei Gegenwart von Tellur
fällt braunes Tellursulfid nieder. Wäre Tellur nicht gegenwärtig, aber Arsen,
so würde gelbes Schwefelarsen ausscheiden. Das Selen geht höchstens in ent¬
fernten Spuren in das Subnitrat über und bleibt hier ohne Nachtheil.

Bismuthum depuratnm. Zur Reinigung des Metalls hat H. Tamm folgendes
Verfahren angegeben: 200 Th. Wismuth werden bei gelinder Hitze geschmolzen
und demselben eine trockne innige Mischung von 10 Th. Kaliumcyanid, 3 Th.
Schwefel (in Stelle des Kaliumrhodanids) nach und nach zugesetzt. Dann er¬
hält man das Metall eine Viertelstunde hindurch in Rothgluth. Der Regulus er-
giebt einen Verlust von 6—12 Proc. je nach der Reinheit des in Arbeit ge¬
nommenen Metalls. Bei Anwendung eines total reinen Kaliumcyanids genügen
auch 8—9 Th. statt 10 Th.

Einen ziemlich reinen Regulus erhält man, wenn man 100 Th. Wismuth
in ein mittelfeines Pulver verwandelt, dieses mit 5 Th. Kalisalpeter, 2 Th.
Natronsalpeter und 2 Th. trocknem Aetznatron mischt, das Gemisch in einem
Hessischen Tiegel unter zeitweiligem Umrühren schmelzt und eine halbe Stunde
im geschmolzenen Zustande erhält.

Da die Darstellung eines chemisch reinen Wismuthregulus umständlich und
sehr schwierig ist, so hat Hageb eine Vorschrift zur Darstellung eines reinen
Hydroxyds gegeben. Vergl. weiter unten.

Chemie und Analyse. Ein Reagens auf Wismuth ist das ScHNEiDEB'sche
Reagens, eine Lösung von 3 Th. Weinsäure und 1 Th. Stannochlorid (Zinn-
chlorür) in der genügenden Menge Aetzkalilauge. Die damit versetzte neutrale
oder alkalische Lösung des Wismuths wird mit dem Reagens versetzt und einig 6
Zeit auf 70—80° C. erwärmt. Es erfolgt ein schwarzbrauner Niederschlag»
selbst bei einer Verdünnung von 1 Metall auf 200000 Flüssigkeit. Oder m*»
versetzt die zu prüfende Lösung mit einer hinreichenden Menge Weinsäure»
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der*St Un ^ macüt m 't Kalilauge scliwach alkalisch. Dann setzt man einige CO.
wnnochloridlösung hinzu und erwärmt circa 5 Minuten auf 60—700.

durch K ^ Ua .n *itative Bestimmung des Wismuths geschieht nach BobchebS
mischen a. | Sa*ion der Lösung mit Amnion, Versetzen mit Salmiaklösung, Ver-
mit sah ™ emeiu Ueberschuss Wasser, Sammeln des Niederschlages, Auswaschen
ist nae}>ZT rellalti S em Wa sser und Trocknen bei 1200 C. Dieser Niederschlag
Sein C -T TrockllC11 wasserfreies Wismuthoxychlorid (2Bi0 3,BiCl 3 oder BiOCl).

gewicht mit o,8036 multiplicirt ergiebt den Wismuthmotallgehalt.
10 0 ' v °l um etrischen Bestimmung gehört eine Kaliumdichromatlösung von
Trüh m **^ ®®' ^'° salpetersaure Lösung wird mit Ammon bis zur leichten
vom ^sr 7 ersetzt > erhitzt und mit jener Kaliumdichromatlösung versetzt, bis ein
lösun ' Ö rscü ^a S 6 gesonderter klarer Tropfen mit überschüssiger Silbernitrat¬
roth t weisser Fläche zusammengebracht nach einigen Augenblicken eine
oder6 in UDg orfäürt - 1 CC - der Kaliumdichromatlösung entspricht 0,0095 g,
Btör ^' ents P recllen 0,095 g Wismuthmetall. Grössere Mengen Chlorid
A en . Uncl die Methode ist nicht anwendbar, wenn Calciumnitrat, Cuprinitrat oder

en 'gsäure gegenwärtig sind (Patttnson).
Anf Legirun gen: Walke's Legirung besteht aus Wismuth 8, Zinn 4, Blei 5,
92» oT 1 ' ~ ° NI0NS Le gi™ng aus Blei 3, Zinn 2, Wismuth 5 (Schmelzpunkt
Punkt h - Wir<1 dieser Legirung 1 Quecksilber zugesetzt, so liegt der Schmelz-
zu Ei ectei t 77 C- > ^er Erstarrungspunkt bei 60° C. Walke's Legirung dient
ein o- t ro^P^ orm en und zu Clichös. Für Zinngicsser ist folgende Legirung

Zu68 A : .Wismuth 2 > Blei 4 > Zinn 3 -
^umlauT bitten der Messingschale auf die Glasbehälter der Petro»
4 Zit.« Pc n-nr° 11 fol Sende bei 100» schmelzende Legirung passend sein: 6 Blei,

un ' 5 Wismuth.
g^ungen zum Messen der Temperaturen hat Dullo angegeben:

Legirung Schmelz- Erstarrung*
• Blei Zinn Wismuth punkt punkt

120 140 120 180« 1120
145 145 100 140° 1290
160 150 75 150° i:!5°

*)150 150 50 160° 150«
170 180 35 170° 163°
210 190 30 1800 165°
140 155 190» 180»
200 185 200° 180°
200 180 210° 180°
240 150 220° 180°
207 294 1800 180 o

>ie mit Stern
Krystalle aus.

bezeichnete L 3girung bleibt erstarrend homogen u

Roths ! m "tricum, Wismuthcitrat, citronenxiiiires Wismuth, wird nach
Bau argestellt > wenn man 10 Th. Wismutlisubnitrat, 7 Th. Citronen-
eineVi Un 4 ° Th ' Was8er erhitzt, bis ein Tropfen der Mischung mit Ammon
Vol e _Flussi gk eit liefert. Dann verdünnt man das Ganze mit einem 10 fachen
„ men w asscr, lägst absetzen, decanthirt, wäscht den Bodensatz mit Wasser

u - und trocknet diesen in gelinder Wärme. Ausbeute circa 13 Th.
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Bismnthum olei'nicura, Wismnthseife, wird durch Mischung und Erwärmen
im Wasserbade aus 50,0 Wismuthoxydhydrat und 200,0 Oelsäure dar¬
gestellt. Eine salbenartige Mischung, welche in Stelle der Bleisalbe und bei
Exanthemen Anwendung findet (Betty).

Bismnthum oxydatnm hvdrieuin, Bismnthum hydroxydicum, Wismnthhydrat,
Wismuthhydroxyd (Bi0 3,HO oder BiH0 2 = 243). Das Bismuthmetall des Handels,
100 Tb.., wird in zerstossener Form nach und nach in die 4 fache Menge reiner
Salpetersäure von 1,185 spec. Gew., welche im Wasserbade erhitzt ist, einge¬
tragen. Wäre volle Lösung eingetreten, so giebt man noch etwas Metall hinzu,
bis bei fortgesetzter Erhitzung Lösung nicht mehr stattfindet und ein geringer
weisslicher oder bräunlichgrauer Bodensatz sich ansammelt. Nach weiterer
halbstündiger Erhitzung in der Wärme des Wasserbades Iässt man die Flüssig¬
keit absetzen und decanthirt sie noch warm unter Durchgiessen durch ein Bäusch¬
chen Glaswolle. Das klare Decanthat resp. Filtat wird nun unter Umrühren in
400 Th. lOproc. Aetzammon, welche mit einem 4—5 fachen Volumen destill.
Wassers verdünnt sind, gegossen, die Mischung einige Male umgerührt und zum
Absetzen bei Seite gestellt. Die klare Flüssigkeit wird abgegossen und der
Bodensatz mit destillirtem Wasser vermischt, in einem leinenen Colatorium ge¬
sammelt und mit destillirtem Wasser ausgewaschen. Hierauf wird der Nieder¬
schlag in ein gläsernes oder porcellanenes Gefäss übertragen und mit 50 Th.
conc. Aetznatronlauge, welche mit 225 Th. destill. Wasser verdünnt ist, oder
mit 275—300 Th. einer 5 Proc. Kaliumoxyd haltenden Lauge gemischt, eine
Stunde digerirt, hierauf mit einem gleichen Volumen destill. Wasser durchmischt,
nun der Bodensatz in einem leinenen Colatorium gesammelt, mit warmem destill-
Wasser gut ausgewaschen und endlich ausgetrocknet. Auf diese Weise werden
Eisen, Zink, Blei, Kupfer, Antimon, Arsen, Selen, Tellur etc. vollständig be¬
seitigt. Der Bodensatz in der salpetersauren Lösung enthält Eisen, Antimon,
Arsen im oxydirten unlöslichen Zustande. Wäre diese Lösung gelblich gefärbt,
so ist eine längere Erhitzung bis zum Aufkochen nöthig, um das Eisenoxyd un¬
löslich zu machen. Nothwendig ist die Beseitigung dieses Bodensatzes und kann
man denselben nach dem Decanthiren auch in einem Papierfilter sammeln und
mit etwas Salpetersäure von 1,180—1,185 spec. Gewicht auswaschen. Die
Fällung mit überschüssigem Ammon bezweckt die Beseitigung von Silber, Kupfer,
Nickel, Arsen, Selen, Tellur und die Behandlung mit Aetzalkali die Beseitigung
von Zink, Blei und den Resten von Arsen etc. Wesentlich ist die Anwendung
eines eisenfreien Wassers (Hager).

Dieses Wismuthhydroxyd bildet ein rein weisses Pulver und dient zur Dar¬
stellung reiner Wismuthpräparate.

Bismuthum tannienm wird besonders bei Diarrhoe der Kinder empfohlen,
welche den Tag über 1—2 g vertragen. Im Handbuche ist die Dosis doppelt so
gross wie vom Subnitrat angegeben.

Liquor Bismuthi tartarici natricus ist in Stelle des Liq. B. tartaric. kalicus
(Handb. I, 609) zu setzen und als Reagens anzuwenden. In Stelle der Aetz-
kalilauge ist Natronlauge zu verwenden. Die Lösung erfolgt leichter und
schneller und dieselbe hält sich besser. Sie dient zum Glykose-Nachweis.
(1) Mixtura antidiarrhoica bismnthiea. Mixtis adde

fy Bismuthi tannici 3,0
Gummi Arabici 10,0
Tuberis Salep 1,0.

Aquae Cinnamomi 100,0
Syrupi Sacchari 50,0. „ ,,

D. S. Umgeschilttelt 2 — 3 stUndlid1
einen Esslöffel (Kindern </2 Esslöffel).
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u veres antidiarrhoici fortiores. (3) Pulveres antidiarrhoici infantum
* fe u «n tannici 3,0

hacchaji albi
P »lvem Doyen ana 2,0.

IV

M - f- PUlvia. Di vir! „aennaioo dividoäqualesD. S
in partes decem (10)

Bismuthi tannici 2,0 ^^^^^^^^^
Sacchari albi 5,0.

. f. pulvis. Divide in partes decem (10)
aequales.
D. S. Alle 2—3 Stunden ein Pulver.

(fur Erwach"^)? 3 StUnd6n ^ Pu,vel ^^^^^^^^^^^^^

Wit LI w^ Taar fäi;bemittel, Prof. William's, ist eine bleihaltige Wisniuthlösung.
Srel" rtarbemittel enthält Eisen und Pyrogallussäure. (Bischoff, Analyt.)

besteht i n"p weltbe ruh»ntes Haarverjüngungsmittel der Firma Carl Polt in Wien,
chlo 'id und cccn n̂ n aus circa 21 >3 Glyzerin, H Natriumhyposulfit, 1,7 Wismuthsub-

u «na b6,0 Wasser. (Hager, Analyt.)

Bismuthum nitricum.
nitrar! ISmUth,Um suMtricnra P" r,im - Zur Darstellung eines reinen Wismuthsub-
datumTr. in einem Glaskolb en 103 TL des reinen Bismuthum oxy-
flbergos se n y i rr um mit 265 Th - reiner Salpetersäure von 1,185 spee. Gew.
W äre diese rTfct * blsweili S em Agitiren erhitzt, bis völlige Lösung erfolgt.
säure hinzu W ?'U erre,chen > so setzt man tropfenweise kleine Mengen Salpeter-
N öthigenfalh' völll S e Lösung erfolgt und die Flüssigkeit klar erscheint.
200 Th kr Fvr mÄD S '° <lm 'ch ein Glaswollenbäu schchen. Sie entspricht
und versetzt d-! rtem W ismuthnitrat. Nun g'esst man i/< der Flüssigkeit ab
trübe erscheint n''^ ^ The ' le mi * destiIlirtem Wasser, bis sie umgeschüttelt
Um > giesst al'fl auf setzt man Jenes gesonderte Einviertel hinzu, schüttelt
kochendes d Tu- 1 ehl6n Glastricllter in ein Geftas, welches 4500 Th.
durch. Nach Vi f' 68 Wasser enthält und agitirt eine Viertelstunde hin-
einem Filter ooV l- em6r halben StUnde 8ammelt man den Niederschlag in
destill. Wassp 1 Uen Colat orium und wäscht ihn mit 1000 Th. kaltem
Tellern in nicht * jm Dann breitet man den Niederschlag auf poroellanenen
die Masse vor sT h Schicllt aus ' be deckt die Teller mit Fliesspapier, um
Temperatur 3no -i/x ZU 8cüttt zen, und stellt an einen lauwarmen Ort, dessen

Aus der Colat Überstei S t - D!o Ausbeute beträgt 120—130 Th. (Hageb).
gesammelt. r Wird der Wismutkrest durch Aetzammon abgeschieden und

geben. Eine Venin^ 6-" 6 Verunremi « un8 mit Tellur ist unter Wismuth ange-
handen, nicht zu h rem,gun S m it Amnion ist, wenn dieses nur in Spuren vor-
das Wismuthsnb ., anstanden ) wie dies bereits im Handbuch angegeben ist, denn
Amnion And • mit atmo8Phär i8clier Luft im Contact entzieht derselben das
andere Säure lT SeitS kommon auch durch die Salpetersäure, welche wie jede
Wurde bei d • n t0tal fr °' VOn Ammon ist ' Spuren Amnion in das Präparat,
geben so Tl.., rste ^ un g Amnion angewendet, wie einige Vorschriften dies an-
Verfäkcli das Präparat auch mehr als Spuren Amnion. Betrügerische
in das P a n Smd Calcium P b osphat und Gyps. Kalkerde kommt in der Weise
wendu ; raparat ' wenu be i der Fällung statt des Wassers Kalkwasser zur An-
durcl "^ , mmt - Ka lk und Magnesia können auch dem Asbest entstammen,
Hie/'T • man nicht selten die salpetersaure Metalllösung zu coliren pflegt.

ist eine reine Glaswolle das bessere Material,
m» ic fun & des Wismuthsubnitrats lässt sich im Ganzen dahin ordnen, dass

an 1,5 g desselben mit 10 CC. Aetzammon (10 proc.) und 15 CO. Wasser
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15 Minuten unter kräftigem Umschütteln macerirt und dann filtrirt. Das farb¬
lose Filtrat theilt man in 3 Theile (A, B, C). Der Theil A wird zunächst
mit Salzsäure schwach übersättigt (eine weisse Trübung ist Silber), dann mit
Kaliumferrocyanid versetzt (eine mehr oder weniger braunrothe Färbung zeigt
Kupfer, eine weissliche Nickel an). Den zweiten Theil (13) des Filtrata
mischt man mit einem gleichen Volumen Salpetersäure (1,185 spec. Gew.) und
theilt diese Mischung in 2 Theile, um den einen zuerst mit einem gleichen Ge¬
wicht oder einem iy 4 Vol. officineller Ammoniumacetatlösung und dann mit
einigen Tropfen Silbernitratlösung (eine braunröthliche Trübung oder Färbung
zeigt Arsensäure an), den anderen Theil aber mit circa 2 CC. Ammoniummolyb-
dänatlösung zu versetzen und aufzukochen (es erfolgt bei Gegenwart von Arsen¬
säure oder Phosphorsäure eine gelbe Trübung). Den dritten Theil (C) kann man
wieder in zwei Theile (a und b) theilen und den einen (a) mit Salzsäure über¬
sättigen und bis zum Aufkochen erhitzen, um ihn dann mit Schwefelwasserstoff-
wasser zu versetzen und wiederum etwas zu erwärmen. (Ein gelber Niederschlag
deutet auf Arsen oder Selen, ein brauner langsam entstehender auf Tellur.) Den
anderen Theil (b) prüft man nach Uebersättigung mit Salpetersäure, mit Silber¬
nitrat und Baryumnitrat auf Salzsäure und Schwefelsäure. Der Filterinhalt nach
der Behandlung mit der Mischung aus 10 CC. Aetzammon und 15 CO. Wasser
wird nun mit 10 CC. einer 8—10 proc. Aetznatronlauge übergössen, das Filtrat
auf den Filterinhalt nochmals zurückgegossen und dann mit Schwefelwasserstoff
behandelt. Es darf weder eine Färbung noch Trübung erfolgen (Blei, Zinn, Zink).

Eine zweite Portion Wismuthsubnitrat circa 1,0 g wird mit 2,0 g Ammonium¬
chlorid gemischt mit 15 CC. Wasser einige Male aufgekocht und filtrirt. Im
Filtrat wird auf Kaikorde und Magnesia reagirt, z. B. mit Ammoniumoxalat und
Natriumphosphat, im letzteren Falle unter Erhitzen bis zum Aufkochen.

Die Prüfung des Wismuthternitrats auf Reinheit geschieht in gleicher Weise,
nur wären auf 1,5 desselben 12 CC. Aetzammon zu verwenden.

Aufbewahrung. Eine freiwillige Explosion des nach Ph. Germanica be¬
reiteten Subnitrats wird von Grtesf.isacii erwähnt. Dieser sonderbare Fall hat
keine Aufklärung gefunden. Wahrscheinlichenthielt das Präparat Silberammoniak
(Knallsilber).

Anwendung. Dass der arzneiliche Werth der Wismuthpräparate in den
starken Spuren Arsen, welche sie in früherer Zeit enthielten, zu suchen ist, hat
Hager bereits in dem Commentar zur Ph. Germanica I, S. 366 besprochen. I»
neuerer Zeit entdeckten die Französischen Chemiker in dem Subnitrat dos Fran¬
zösischen Codex reichliche Mengen Blei. Von einer Seite wurde diese Verun¬
reinigung selbstverständlich als eine gefährliche erkannt, von anderer Seite aber
auch wieder als eine erwünschte oder nothwendige hingestellt, weil diese Verun¬
reinigung die Wirkung bei Dysenterie und Diarrhöen erkläre, auch habe man
bisher noch keine Bleivergiftung in Folge des Gebrauches dieses bleihaltigen Sub¬
nitrats beobachtet (wahrscheinlich weil man vorgekommene Symptome dieser Ver-
giftung nicht als solche erkannte). Der phannacentische Puritanismus der heutige 0
Zeit muss diese giftigen Verunreinigungen verwerfen, denn wenn der Arzt die
Wirkung des Arseniks oder des Bleihydroxyds wünscht, so möge er die be¬
treffenden Körper direkt in den Gebrauch ziehen. Das Wismuthsubnitrat ist i»
Italien, besonders in Frankreich fast zu einem Hausmittel geworden, es dürft 6
daher ein starker und öfterer Gebrauch des bleihaltigen Präparats wohl zu Blei¬
vergiftungen führen und auch schon geführt haben.
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P) Glycerolatum bismuthicuin.
Llni mentum Bismuthi nitrici.

c ontrhK a mUl'ici cry stalM88ti 5,0.

adde y° enna8 »na 2,5

ai ycerina e 90,o.
(der* HäutiMi Einr ? iben oder Bestreichen

. ««teilen mit Eczematen verschie¬den

(3) Pulvis inspersorius bismnthicus.
ty- Bismuthi subnitrici 5,0

Rhizomatis Iridis Florentinae 45,0.
M. Fiat pulvis sübtilis.

D S. Zum Einstrenen, zum Boreiben,
zum Schnupfen (bei Hautwunden, Prurigo,
Nasenkatarrh etc.).

(4) Trochisci digestiv! Borivent.
Pastilles digestives de Borivent.

"o-" trciuio jDieiiiniment, „ t>- ±i • i, ;* ■„• oa
'gen etc. in Anwendung kommen) * B»"">uthi subnitrici 2,0& ; Calcanao phosphoncae 3,0

Natri bicarbonici 1,0
Magnesiae subcarbonicae 20,0
Ferri carbonici 5,0
Sacchari albi 100,0
Elaeosacohari Monthae piporitae 40,0
Glyceritiae 10,0
Aquae Monthao piperitae q. 8.

Misce, ut fiat massa, ex qua trochisci
Lycopodio centum et quinquaginta (150) formentur.

Siccatae dispensontur.
8. Den Tag über bei Digestionsstörun¬

gen 10—15 Stück und zwar je 2—3 Stück

—jer Art -------- -- •______
Bl eiIösnnMT, Ü*? e?_ «weMle, Blejliniment,

(2 ) I'ilnlae anticardialgicae
H. E. RlCIITER.

* Bismuthi subnitrici 6,0
^traeti Conii 1,0
saponis medicati q. s.

gen'l öde1r a2 1pii| dl'0imal bei ]eerem M »

^ngeschwUren,taUlramp f; n (bei ^ zu nehmen.

Sivt e8teh * Ä£/58w£ r il ma, <?ompmrnio d'Hygiene francaise, ein Cosmeti-
Analyt.j^ cuca 17,5 Wismuthsubmtrat und 150,0 Rosonwasser. (3 Mk.) (Hager,

£ GHi*??t EeÄ^
yn-AGiAi, Analyt.) ne alk -ilische Wismuthlösung mit suspendirtem Schwefel.

HttSS>^*5l M <fen PW *-«»-J« ■ Flüssigkeiten. Die
wa ^er. (Inhadse^- Analyt.f yr°gallu88äu ^

Blatta.
-Peripianefa orimi„K T

hches Insect aus der oT mN ' oder Blaüa or ^talis, ein käferähn-
d er Schaben (BJatÜna T>rnUng der Geradflügler (Orthopttra) und der Familie
*ergewandert, i st bei *™ EI8TER )- D! ese Schabe, aus Asien nach Europa
"ger Menge besonder« p , " flg eine Haus P la S e und hewohnt dann in unzäh-
fcuchte Räume Am T üac 1ks *uben und Küchen, überhaupt warme und auch
«Uzen auf, am Ah m /i U SIch dleses licb-tscheue Insect in Löchern, Fugen,

Blatt ■ kommt es dann hervor.
(Sckwahe, Russrt'da« 111! 8 ' Rii, ' lieilscliab «- Kakerlake, Biickerschabe, schwarze Tarakak
'«Hg, röthllch r f cnwal 'zbra ™e todte getrocknete Insect. Es ist circa 2 Ctm.
Geschlechter smri 8° hwarzbraun > mit helleren Beinen und Flügeldecken. Beide
dem Weibchen «bi 1̂ ' die Mügel s!nd aber bei dem Männch en lang, bei
oben gesehen >T i '"^ S° da8s man dieses für ungeflügelt halten könnte. Von
finden sieh • pf von dem P latten Brustschilde bedeckt. Am Kopf
la ng e fa/w* 61. gr08Se > aber weni g gewölbte nierenförmige helle Augen und zwei

ge fadenförmige vielgliedrige Fühler. Der Körper ist platt mit seliarStSm



156 Blatta.

Fig.

Seitenumfange. Die Beine sind an Schenkeln und Schienbeinen mit vielen feinen
eingelenkten beweglichen Dornen besetzt. Die Tarsen (Püsse) sind 5-gliederig
mit zwei starken Klauen. Das Weibchen legt von April bis August im Ganzen
48 Eier, je 16 Eier in zweireihiger Gruppirung von einer pergamentartigen

1,3 Ctm. langen und halb so
breiten Hülle umschlossen. An¬
fangs trägt das Weibchen diese
Hüllen mit sich herum, klebt
sie aber endlich mit Hilfe eines
leimartigen Schleimes an ver¬
schiedene Stellen oder in Fu¬
gen an. Die Eier kommen oft
erst nach einem Jahre aus.
Die Weibchen bilden die Mehr¬
zahl in der Familie, Männ¬
chen sind immer nur wenige.
Auf ein Männchen kommen
mehr denn hundert Weibchen.
Als Nahrung dient ihnen alles,
was der Mensch geniesst, sie
fressen auch kleinere Insecten,
zernagen aber auch Haare, Ge¬
webe, Leder etc.

Einsammlung und Aufbewahrung. Abends kommen diese Schaben aus ihren
Schlupfwinkeln hervor und dann streicht man die meist in grösseren Gruppen
an der Wand, in den Wandecken, den Thürpfosten sitzenden mittelst einer Feder¬
fahne in Trinkgläser, oder man logt mit Wasser oder Bier gefeuchtete Lappen
an verschiedene Stellen des Zimmers, unter welchen sich diese Insecten mit Vor¬
liebe sammeln. Da sie weder beissen noch stechen, so kann man sie mit den
Fingern erfassen. Einfacher ist die Einsammlung, den Raum bis 9 Uhr Abends
finster zu lassen und dann die an Wänden und Schränken sitzenden Insecten mit
zusammengelegten Handtüchern zu erschlagen. Die Trocknung geschieht an
einem lauwarmen Orte. Bei einer Wärme über 60° C. getrocknete sind weniger
wirksam. Aufbewahrungsgefässe sind dicht geschlossene Glasgefässe. Man hält
sie als grobes und feines Pulver vorräthig. Es ist zweckmässig, das Pulver in
den Gefässen mit einigen Tropfen Schwefelkohlenstoff zu begiessen und dann das
Gefäss dicht zu schliessen.

Eine Verwechselung mit der Hausschabe oder kleinen oder Deutschen
Schabe {Blatta Germanica) ist nicht gut möglich, denn diese ist wenig über
einen Centimeter lang.

Dass die in Russland gesammelten wirksamer seien, ist nicht erwiesen. ' ,J*
ist übrigens ein grosser Irrthum, die aus Russland kommende Waarc für Blatt 0,
Lapponica zu halten, denn diese Blattine lebt in Wäldern und Holzungen und
nicht in Wohnungen, Küchen und Backstuben.

Bestandtheile. BOGOMOLOW schied aus der Blatta einen krystalliniscke»
Stoff, welchen man für den wirksamen Theil ansah und mit dem Namen Anti'
hydropin, Taracanin belegte, welcher aber in 7 Fällen angewendet, sich ohne
jede Wirkung erwies. Der wirksame Bestandtheil ist noch nicht erkannt.

Anwendung. Die orientalische Blatta ist in Russland ein allgemein be¬
kanntes Hausmittel gegen Wassersucht. Seit einigen Jahren ist sie auch i°
Deutschland bei hydropischen Leiden angewendet worden. Man giebt sie zu
0,2—0,3—0,6.
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In ein ie p euer folge sind nach den veröffentlichten Berichten ausserordentliche,
der fort ^ e von 0,6 ist die orientalische Blatta ein sicheres Diureticum. Bei
des Gesi hl en Anwendung nimmt die Harnmenge zu, Oedem der Hände, Füsse,
absenden S '' S° W' e Bauchwassersucht (Ascites) schwinden schnell, die Sehweiss-
dauivne "'S '?' me ' s t gesteigert. Nierenreizung wurde nicht beobachtet, die Ver-
t; g j '' m keiner Weise beeinträchtigt. Man hat bei Albuminurie, Nephri¬
sol ßRIG HT'schen Nierenkrankheit, Pleuritis, Pericarditis die besten Heil-
vertnio- p 0nneni Der Eiweissgehalt des Harnes nimmt bedeutend ab. Kinder
Gaben 6n ZU °' 2— °' 3 dreimal täglich leicht und ohne Belästigung, selbst

0>5—1,0 Hessen keinen erkennbaren Nachtheil wahrnehmen.

1 1J?, <̂ nra Blattae Orientalis, Liquor antihyilropicus, wird durch Digestion
gestellt 8r ° b S e P ulvertem Inseet und 5 Th. verdünntem Weingeist dar¬
aus l Jh.

gek kenmittel, Mittel zur Vertilgung der Schaben sind mehrere in den Handel
/p °.mr" en > z- B. 1) bestehend aus 44 g Mehl und 16 g Angelicawurzelpulver
rothT b MMk) ' — 2 ) bestehend au8 Zinkoxyd, Eisenvitriol, Schwefel, Sand,
Zucker ,. ™ (100 S 1 Mark), - 3) bestehend aus 2 Th. Fliegenstein, 1 Th.unu l Xh. Mehl.

NieswuT ? 1T̂ ach8te Mittel ist eine Pasta aus je 20 Th. Breehweinstein, weisser
migende m U" d Zucker > 40 Th - Brotpulver, 50 Th. Glycerin und der ge-
dahin le t ge Wag ser. Man formt Ktigelchen oder Panicellen, welche man
eindrückf ' tt^ ^ Poeten ihren Lauf nehmen oder in die Fugen und Löcher
Theilen B • ganze Kolonien zu tödten, spritzt man ein Gemisch von gleichen
Beeten lla ,.enZm . llnd Schw efelkohlenstoff in die Löcher, aus welchen man die In-

' en '"»▼•»kriechen sieht.

Borax.
Der oetaedrische Borax hat die Formel Na 2B4 0 7 + 5H20.

Verhalten in Gesrenwly ? 9rin ' B ° rax zeigt gegen G1 y cerin ein eigentümliches
gelöst auf Nat . v °n Carbonaten. Giesst man Borax in kaltem Wasser
fort wenn m '"ni lca onat > so erfolgt keine Kohlensäureentwickelung, aber so-
weicht eeradfl- Cer,n hlnzU8etz t, und in einer Wärme von 60—80° C. ent-
dieses Verb lt Hälfte der Kohlensäure des Natriumdicarbonats. Es kann
werden B ' G^- Z1U ^ e8 t™ mu ng von Dicarbonaten in Monocarbonat verwerthet
man da« itf 6* kerer H 'tze wird auch das Monocarbonat attakirt. Uebergiesst
Monne I onocarbona t mit der Boraxlösung und Glycerin, so steigen die dem
den Sd a !?. anhän genden Luftbläschen und die Kohlensäurebläschen auf, welche
fehle T carbona t, die in dem längere Zeit aufbewahrten Monocarbonat nie
und T ammen (Hager). Diese Wahrnehmungen stimmen mit denen Senier's
ma b n mcht übere5n > denn diese nehmen an, dass Glycerin Borsäure frei

. • Dass d >ese Ansieht nicht die zutreffende sein kann, Iässt sich daraus
nehmen, dass wenn man Borsäure und Natriummonocarbonat mit Wasser über-

giesst, keine Kohlensäureentwickelung eintritt, sofort aber, wenn man Glycerin
^usetzt. Wahrscheinlicher ist eine einfache Contaktwirkung die Ursache dieses
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Borax uad Salicylsäure oder Natriumsalicylat. Wenn diese Sub¬
stanzen in Lösung zusammentreffen, so nimmt diese einen sehr bitteren Ge¬
schmack an, wie dies auch schon unter Borsäure erwähnt ist. Solche Misch¬
ungen sind zu unterlassen, wenn man etwa Milch, Fleisch etc. damit conser-
viren will.

Borax hat sich als ein vortreffliches Conservans des Butter fettes er¬
wiesen. Es genügt ein Zusatz von 5—6 Proc. feinem Boraxpulver.

In Betreff des Einflusses des Borax auf den Organismus berichtet Cyon die
Resultate, welche er an Hunden beobachtete: 1. Borax, dem Fleische in einer
Menge von 12 g per Tag, d. h. eine 17 Mal grössere Menge als zum Conser-
viren nöthig ist, hinzugesetzt, kann von dem Körper aufgenommen werden, ohne
die geringste Störung in dem Ernährungsprocesse hervorzubringen. — 2. Wird
Borax an Stelle des Kochsalzes mit der Nahrung genossen, so tritt eine ver-
hältnissmässig starke Vermehrung des Körpergewichtes in Folge grösserer Assi¬
milation ein. Polli stimmt den Ansichten Cyon's bei.

G. Le Bon will die entgegengesetzten Resultate gewonnen haben (Compt.
rend. 1878) und erklärt den Borax in den Nahrungsmitteln für ein Gift, be¬
sonders schon aus dem Grunde, dass Peligot die giftigen Wirkungen des Borax
auf die Vegetation nachgewiesen hat. Diese letztere Folgerung ist übrigens eine
wenig begründete, denn Arsenigsäure ist z. B. ein Gift für den thierischen Orga¬
nismus, nicht aber oder kaum für den pflanzlichen, sie ist sogar ein Nährboden
für Pilzvegetationen, wie Hager durch Experiment nachgewiesen hat. Massige
oder geringe Mengen Borax in die Verdauungswege eingeführt sind sicher ohne
allen Nachtheil. Nach Versuchen an eigener Person vermochte Hager keine
Wirkungen zu beobachten, welche auf einen naehlheiligen Einflnss des Borax in
täglichen zweimaligen Dosen von 0,5—1,0 g auf den Gesundheitszustand eines
gesunden Menschen schliessen lassen.

Decroix hat den Borax als ein Heilmittel des Milzbrandes (bei Pferden)
erkannt. Wahrscheinlich befindet er sich im Irrthume. Die Infectionsbacterien
im Blute sind nicht Ursache dieser schrecklichen Krankheit, sondern sind die
Folge derselben.

Feuersclintzniittcl. Dass Borax ein gutes A n t exap t i cum, ein die Entzündung
durch Flamme hinderndes Mittel ist, beweisen die unter Amylum angegebenen
Vorschriften für Feuerschutzstärke (z. B. PATERA'sches Salz). Folgende Zu¬
sammensetzung soll ein Antexapticum für Gewebe und Holz sein, welche mit der
heissen F^issigkeit getränkt oder bestrichen werden (the Druggist Circular eto.
1879).

(1) Antexapticum ad texta tenera.
Feuerschutz für Gewebe.

r- Amyli triticei 20,0
Aquae fervidae 500,0.

Mucilagine effecta, adde
Ammoni sulfurici 80,0
Ammoni carbonici 25,0
Acidi borici 17,0

soluta in
Aquae calidae 500,0.

(2) Antexapticum ad res lignosas.
Feuerschutz für Holz,

I.
iy Amyli triticei 15,0

Aquae fervidae 400,0.

Mucilagine effecta, adde
Glutinis fabrilis 15,0

soluta in
Aquae fervidae 200,0.

Agitatiouo peracta, admisce liquori calido
Acidi borici 50,0
Ammoni muriatici 150,0
Liquoris Kali silicici
Liquori» Natri silicici ana 150,0

soluta in
Aquae fervidae 500,0.

Postremum adde
Aquae fervidae q. s.,

ut post refrigerationem mixturae muci-
lago fluida, effecta sit. Ad usum Greta
laevigata admiscetur, ut fiat massa »f
ruposa, rebus lignosis ope penicilli ilH"nenda.
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II.
* Acidi borici 600,0

Amraoni muriatici 1500,0
ßoracis 200,0.

Solye in
Aquae 10000,0.

werk" «tZUm Tl ';inken von Segeltuch, Tau-
> ötroh, Holz etc. angewendet.

III.
ijc Acidi borici 30,0

Boracis 20,0
Ammoni sulfurici 80,0.

Solve in
Aquae 1000,0.

Wird zum Trünken von feinerem Papier,
Wechseln, Documenten, Büchern ver-

, Borax scheint ein die Bildung des Kesselsteins zurückhaltendes Mittel zu
sei " und wendet mau ihn zu diesem Zwecke mit der 2—4 fachen Menge Koch¬
salz gemischt an. Das dem Alexander Stock in Guben patentirte Mittel ist
e >ne ähnliche Mischung.

Hageb's Lithokoljtcr, pharmaccutisclier, ist ein Antikesselsteinmittel für pkarma-
ceutische Dampfapparate. Es besteht aus einem grobpulvrigem Gemisch von
6 Th. Borax, 20 Th. rohem Kaliumchlorid und 30 Th. Natrium¬
chlorid. Diese Mischung greift nicht die Metalle an und das abdestillirende
Wasser ist pharmaceutisch verbrauchbar.

Emailmasse für Eisen wird nach Th. Raetz zusammengesetzt aus 260 Kry-
stailglas, 41 calcinirtcr Soda und 25 Borsäure in Form eines feinen Pulvers.
Oder man emaillirt in 2 Schichten aus Grundmasse und Deckmasse. Zur Her¬
stellung der Grundmasse werden 60 feingemahlener Peldspath mit 50 Borax zu¬
sammengeschmolzen, die geschmolzene Masse fein gepulvert und mit 20 Thon,

ieldspath und 3 Magnesiumsubcarbonat gemischt. Diese Grundmasse wird
die zu emaillirenden Gegenstände, mit Wasser zu einem Brei gemacht, auf-

6® ragen und dann mit der Deckmasse einer nach dem Schmelzen gepulverten
Mischung von 75 Quarzmehl, 75 Borax, 100 Zinnoxyd, 30 Soda und 20 Kali¬
salpeter bestreut. Diese auf dem Geschirre gleichmässig vertheilte Masse wird
vorsichtig getrocknet und in dem Muffelofen geschmolzen.

(1) Pulvis antaphidicus.
Mittel gegen Blattläuse.

Boracis 20 0
Acidi salicylici
Talci Vene« ana 5,0

(2) Pulvis antigryllicus.
Mittel gegen Heimchen oder Grillen.

ty: Boracis 10,0
Farinae 20,0.

M. Fiat pulvis subtilis.
Dieses Pulver wird den Heimchen, ge¬

wöhnlich des Nachts in die Fugen des
Mauerwerks eingeschüttet. Feuchte Nah¬
rungsmittel müssen entfernt gehalten wer¬
den. Diese Vorschrift ist der pharm. Ztg.
entnommen.

p„„ i . uu ana
Oaerulei montani
Rhizomatis Curcumae ana 2,0.

M. Fiat pulvis subtilis.
woMBlnIli Sem P.ulver werden die stelle ».
W° ßlattl »use sitzen, bestäubt. M

(3) Vet. Bad gegen Zecken der Scliaafe.
1500 Liter Wasser werden mit einer

Lösung von 5 k Borax in 30 Liter Wasser,
dann mit 10 Liter Salmiakgeist und 5 Liter
Carbolsäure vermischt.

tw„ A,nti - A ciÄum.PulYer, Holländisches, zur Conservirung der Milch, besteht aus
wasche, Soda und Borax. (A. du Bell, Analyt.)
d P1. 1^. asc,u,i ethode, k. k. ausschliesslich privilegirte, oder Recept zur Behandlung
^i Wasche von Franz Palme (Trautenau), gründet sich auf Anwendung eines
Waschpulver.
w Das Recept lautet im Auszuge: 1) </4StUndiges Einweichen der Wäsche in reinem
»vasser. 2) 24 Maass Wasser werden in einem Kessel erhitzt, mit 2 Loth des k. k.
puv. Waschpulvers und 12 Loth Seife versetzt und darin gelöst. 3) Die ausge-
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wrungene Wäsche (1 Korb = 30 bis 40 Stück) wird in 5 Maass jener heissen Lö¬
sung, verdünnt mit 4 Maass kaltem Wasser, geschweift und ausgewrungen. 4) Das¬
selbe geschieht nochmals in einer Mischung von 7 Maass jener heissen Lösung und
3 Maass kaltem Wasser. 5) Dasselbe geschieht nun in jener, aber siedend heissen
Lösung (12 Maass). 6) Endlich wird mit reinem Wasser gespült etc. Vorhandene
Blut-, Fett- und Schweissflecke werden mit den Händen extra gerieben etc.

Das Waschpulver besteht aus 30 Proc. Borax, 61 Proc. halb verwitterter Soda,
4 Proc. Kochsalz, den Verunreinigungen der käuflichen Soda, 5 Proc. Mais- und
Weizenstärke mit anhängender Klebersubstanz. Herr Franz Palme verkauft 500 g
dieses Pulvers für 2,40 Mark. (Hager, Analyt.)

Borocat nach Jannasch ist ein patentirtes Salz, ein Doppelsalz aus den Mono-
carbonaten des Natrium und Kalium bestehend, ist als Antisepticum und Fleisch-
conservirungsmittel empfohlen. Nach einer anderen Mittheilung stellt man das
Borocat in grösseren Quantitäten derart her, dass man gleiche Gewichtstheile Chlor¬
kalium, salpetersaures Natrium und Borsäure in Wasser löst und nach der Filtration
bei massigem Feuer zur Trockne eindampft. Das in der Weise gewonnene Salz
besteht nun aus Natriokaliumborat, Kaliumnitrat und Natriumchlorid.

Kalliston, Burnett's, von Joseph Burnett & Comp. (Boston), ist ein Borax
enthaltendes Waschmittel (Chandler, Analyt.).

Orientalische Kopfschuppen-Kräuter-Essenz von St. C. Czene, Edler von
Janostalva (Wien), ist irgend ein Krautaufguss (Wegerich) versetzt mit Borax, Soda
und sehr wenig Salmiak. (Hager, Analyt.)

Paphian-Lotion oder Floral Beautifler von Phalon and Son (Neu-York) ist
dem Kalliston ähnlich. (Chander, Analyt.)

Sei de conserve, Mittel zur inneren Desinfection, ist ein reiner Borax, (v. Cton,
Analyt.)

Bromum.
Amerikanisches und Englisches Brom stehen an Reinheit dem Deutschen sehr

nach, allerdings sind jene billiger, aber nur da verwendbar, wo im Laufe der Dar¬
stellung der Bromide eine Reinigung von selbst erfolgt.

Nach Julius Philipp (Berichte d. d. eh. Ges.) erstarrt reines Brom bei
— 7,2 bis —7,3° C, ein nicht völlig reines bei —9 bis —10°, ein chlorhaltiges
noch nicht bei —15°.

Bromoform im Brom ist auch dadurch erkennbar, wenn man Brom mit
Kaliumjodidlösung zusammenbringt und das ausgeschiedene Jod mit Natriumhypo-
sulfitlösung entfärbt. Bromoform schwimmt in Tröpfchen herum und kann dann
auch durch den Geruch erkannt werden.

Chemie u. Analyse. Zur Erkennung und Bestimmung von Brom, Chlor und
Jod nebeneinander findet sich unter Jod ein Verfahren von Ed. Donath ange¬
geben. Ein anderes für den Pharmaceuten ausreichendes Verfahren beruht auf
der Löslichkeit des Silberbromids in Aetzammon und seine Unlöslichkeit in heisser
Ammoniumcarbonatlösung, in welcher letzteren beim Aufkochen Silberchlorid leicht
löslich ist. Andererseits ist Silberjodid weder in dieser Lösung noch in Aetz¬
ammon löslich. Nur unbedeutende Spuren entgehen der Erkennung (Hageb).
Auf dieses Verfahren gründet sich im Handbuch die Prüfung des Broms auf
Chlorgehalt.

Auch die unter Kalium bromatum angegebene VoßTMANN'sche Methode ist
beachtenswerth, nur ist die Ueberführung des Broms in Kaliumbromid nicht zu
umgehen. (Siehe weiter unten.)

Ein weiteres Verfahren giebt Guyakd an. Der Prüfung des Broms auf
Chlor- und Jodgehalt geht die Ueberführung in Bromid resp. Chlorid und Jodid
voraus. Im Falle die Haloide ganz oder zum Theil als Chlorate, Bromate und
Jodate vorliegen, ist es nöthig, dieselben mittelst schwefeliger Säure zu reduciren-
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Man behandelt dann die mit Schwefelsäure angesäuerte Mischung mit einem
Ueberschuss eines Gemisches von Natriumdisulfit und Kupfervitriol. Das Jod fällt
sofort vollständig als weisses Cuprojodid heraus, welches durch Filtration ge¬
trennt, gewaschen, getrocknet und gewogen wird. Ein Irrthum durch etwaige
Anwesenheit von Sulfocyaniden kann nicht platzgreifen, denn in der Praxis kommt
«^gleichen kaum vor.
S h Die Vom Cuprojodid getrennte Flüssigkeit kocht man nach Zusatz von
v Wefe '8äure, um alle noch vorhandene Schwefligsäure auszutreiben. Alsdann
f^etzt man die Flüssigkeit mit Chromsäure oder einer Mischung von Kalium-

«'ciiyomat und Schwefelsäure, verbindet mit dem Kolben durch eine Röhre eine
gliche Vorlage, wie man sie bei der Bestimmung des Stickstoffs als Ammoniak
genützt, und in die man je nach Belieben eine Lösung von Natriumdisulfit oder
der Schwefligsäure oder Schwefelkohlenstoff oder eine Lösung von Kaliumjodid ge¬
bracht hat, erhitzt zum Kochen bis zur völligen Austreibung des Broms und kühlt
gleichzeitig die Vorlage gut ab. Alsdann bestimmt man das nun in der Vorlage
befindliche Brom entweder als Silberbromid colorimetrisch oder auf indirectem
Wege (d. h. durch Berechnung aus dem Gemenge von Brom- und Jodsilber).

_ Um zuletzt das Chlor zu bestimmen, reducirt man in der vom Brom durch
Erhitzen befreiten Flüssigkeit die noch vorhandene Chromsäure vermittelst eines
Sulfids und fällt hierauf mit Silbernitrat.

ansrewf ^^ " ach dem innellichen Gebrauch von Bromiden auch im Eiter
6 ironen wird, wurde von Adamkiewicz nachgewiesen.

mi * Kiesel "h solidificatlim > festes, starres Brom, ist eine Mischung von Brom (1)
Substanz 7 °7der InfusorieDOrde (5—8). Es dient dieselbe als Desinfections-
ein Sieb' Ti eck dCT arzneilichen Anwendung ist die Infusorienerde durch
Mischung 11 gen ' ehe sle mit Brom gemischt wird. Zweckmässig ist hier die
stets am0 / 0 " 1 r>Th * Brom mit 9 Tb" Terra infusoria - Das Mischen geschehe
Packt und ?" ' W ° Luftzu & stattfindet. Die Mischung wird in Gläsern ver¬
Handel 1 P ensirt - Da s von Frank in Charlottenburg bei Berlin in den
in Wurf 1 '? e feste Brom ist sehr gehaltreich an Brom und durch Pressen
Zustand s 8täbe S ebracnt - Es dürfte diese Solidification des im flüssigen
Sanitäts i- US?erst gefährlichen Körpers eine grosse Bedeutung gewinnen und der
mittel 1 •°. 1Zei un <* Wundbehandlung die herrlichsten Dienste als Desinfections-
gefüh t ' a '• ,^ ese Solidification ist hier nur eine Nachahmung der längst ein-

r en Solidification des Nitroglycerins, des NoBEL'schen Sprengöles.

(1) Liquor inhalatorins bromatus.
Netolitzky, Jacob Schütz.

Kali bromici (Kalii bromati?)
womi ana 1,0
Aquae destillatae 200,0.

oder W » .HalbstUn <Bich auf Schwamm
durch >T e n 1V Inäs8iger Meil S e gegossen
Nase A\ Minuten durch Mund und
zu-itl.m S1/uh beimachenden Dünste ein-
zum r!? ( ^ 61 Crou P; Diphtheritis) oder
^diÄ-^ ei äoor > Exsudationen
batifii ,%. bcnlc ™häuten) oder zum Ver-

Sn»-^ be i Kit erungen).
din.?l -TZ n hUlt ^eses Mittel für ein Car-

•'«nittcl, welches er beim Ergriffen-
Ha S«, Tharm. Praxis. Suppl.

sein der Luftwege zu Inhalationen des
Dampfes, als Gurgelung, Injection, zum
Bepinseln empfiehlt.

(2) Mixtura bromata Redenbachfu.
Bromirte Mixtur gegen KeMkopferoup.

ty Decocti Althaeae 120,0
Kali bromici (Kalii bromati?) 4,0
Bromi 0,3
Syrupi simplicis 30,0.

M. D. S. Stündlich einen Esslöffel.
Die Dispensation des Broms in Sub¬

stanz und kleiner Dosis ist eine sehr er-
11
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Schwerte, abgesehen von dem dabei sich
freimachenden Bromdampfe, welcher Lunge
und Waage nicht unberührt lässt. Es
ist daher zweckmässig, Aqua bromata zu
verordnen, welche 5,0 Brom in 1000,0 Aq.
enthält. Dieses Bromwasser correspondirt
mit dem officinellen Chlorwasser. Ferner
ist der Gehalt der Mixtur an Althee-
schleim ein chemischer Widersinn und
erklärt, dass die Mixtur nach kurzer Zeit
O/2 Stunde) nicht mehr nach Brom riecht.
Obiges Recept wäre umzusetzen in

ijc Kali bromici (Kalii bromati?) 4,0.
Solve in

Aquae destillatae 100,0.
Tum adde

Aquae bromatae 60,0
Syrupi simplicis 30,0.

Diese Mischung conservirt den Gehalt
an freiem Brom wenigstens einige Tage
hindurch. Will man eine länger haltbare
Mixtur darstellen, so lässt man auch den

Syrupus simplex fort und setzt dafür
Wasser.

(3) Solutio antidiphtheritica Clemens.
I.

r, Kalii bromati 4,0 (ad 6,0).
Solve in

Syrupi simplicis 30,0
Aquae destillatae 80,0.

D. S. Alle Stunden einen Esslöffel
voll, mit einem Theelöffel Chlorwasser
gemischt zu nehmen.

II.

fy Aquae chloratae 50,0
Detur et vitrum nigratum.
S. Alle zwei Stunden einen Theelöffel

voll mit einem Esslöffel der Medicin ge¬
mischt zu nehmen.

Brueinum.
Brucin ist nach Shenstone in 150 Th. kochend heissem Wasser lös-

(ieh und nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, in 500 Th. Ferner constatirt
derselbe Cownley's Resultate, dass Brucin mit verschieden verdünnter Salpeter¬
säure kein Strychnin als Zersetzungsproduct liefert, doch könne man die zer¬
setzende Einwirkung einer 5 proc. Salpetersäure immerhin benutzen, kleine Mengen
Strychnin im Brucin nachzuweisen und quantitativ zu bestimmen.

Lüdecke bestimmte die Krystallform des Brucins, und es scheint diese dem
monoklinischen Systeme anzugehören. Ber. der d. eh. Gesellsch. Jahrg. 10.

Chemie und Analyse. Es gelang dem Alkaloid-Analytiker Draoendorff
einige das Brucin betreffende Farbenreactionen aufzufinden. Wenn man Brucin
in conc. Schwefelsäure löst und darauf etwas Kaliumdichromat hinzufügt, giebt
reines Brucin eine dunkelgrüne Lösung. Ferner fand D., dass Brucin, wenn man
die Lösung in conc. Schwefelsäure oder Schwefelsäuredi- resp. trihydrat zunächst
mit etwas Salpetersäure versetzt und die erste Farbenreaction abblassen lässt,
später nach Zusatz von Kaliumdichromat diese grüne Färbung nicht mehr gieht
und die Farbenreaction eventuell vorhandenen Strychnins nicht stört. Ferner ist
bekannt, dass in wässrigen Lösungen von Brucinsulfat Kaliumdichromat allmäh¬
lich einen deutlich krystallinischen Niederschlag liefert und dass ein ähnlicher
krystallinischer Niederschlag erhalten werden kann, wenn man Brucin mit ver¬
dünnter Chromsäurelösung llbergiesat. Ferner fand D. eine weitere Reaction-
Löst man Brucin in einer Mischung von einem Vol. reiner Schwefelsäure und
9 Vol. Wasser auf, so resultirt eine farblose Flüssigkeit. Bringt man in diese
mittelst des Glasstabes kleine Mengen einer sehr verdünnten wässrigen Solution
von Kaliumdichromat, so färbt sich die ganze Flüssigkeit für einige Secunden
schön himbeerroth, um dann allmählich in Rothorange und später in Braunorang 0
überzugehen. In der Wärme erfolgt dieser Farbenübergang schneller, wie in
der Kälte; es ist aber zu empfehlen, die Versuche bei gewöhnlicher Temperatur
anzustellen. Die Empfindlichkeit dieser letzteren Probe ist sehr bedeutend. L 8"
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Bungen von 1 :1000 nehmen sogleich schön tiefrothe Färbung, etwa wie der aus
der Himbeere gepresste Saft, an; auch in 1 : 10000 ist die Reaction sehr deut¬
sch zu beobachten, wenn man einen Ueberschuss von Kaliumdichromat vermeidet.
■L>a man, selbst wenn aus Leichentheilen das Bruoin nicht ganz rein isolirt sein
sollte, mit e;ner Mischung von 1 Vol. Schwefelsäure mit 9 Vol. Wasser farblose

sungen desselben erhält, so hat diese Reaction einen gewissen Vorzug vor sol-
fv a denen conc. Säuren in Anwendung kommen, welche durch begleitende

mcle Stoffe dunkel gefärbt werden.
, Von Meyer befindet sich im Archiv d. Pharm. Bd. X, S. 413 eine Arbeit

1 Jjr Absorptionsspectra der Lösungen des Brucins, Morphins, Strychnins etc.
n(1 eine Vorführung der Absorptionsspectra. Yvon beobachtete bei Brucin ein

continuirliches Absorptionsspectrum. Bänder fehlten. Die Verdunkelung ist von
der Lichtintensität abhängig und sie ist um so stärker, je dunkler die Färbung
fl er Brucinlösung ist.

Als Gegengift des Brucins fand sich Chloralhydrat bewährt. Brucin
in die Verdauungswege eingeführt soll theils durch den Harn, theils durch die
Galle unverändert abgeschieden werden.

Butyrum.

dene t? a " dtheile - Na <* Bromeis setzt sich das Butterfett aus fünf verschie-
garin a 7;örpern zusammen und zwar aus 30 Proc. Butyroolein, 68 Proc. Mar-
betfpL Proc- Buty™> Ca P rin und Caprofii. Die Tischbutter des Handels
zuck k US 83 ~ 93 Proe - reinem Butterfett, 0,5—3 Proc. Casein und Milch-
NachF * 2 Pr ° C." WaS8er und 2—3 Proc - Kochsalz. Vergl. Handb. I, S. 636.
Butt fT?iEI8CHMANN ' 8 Untersuchungen (185 Analysen) ergiebt sich, dass reines
«1=7v ,85 ' 79 —89,73 Proc. nicht flüchtige oder in Wasser unlösliche Fettsäurenaisgeben kann.
fett '?. ns ' s *enz des Butterfettes ist im Allgemeinen derjenigen des Schweine-
l y 8. ? eicu > doch trifft man auch, wenn auch nur selten, Butter an, deren Bu-
in f)° eillf e ^ a ^ bis auf 50 Proc. steigt. In der Sommertemperatur sondert sich
Bier erp u ^ e beim Aufbewahren grösserer Mengen ein grosser Theil dieses flüs-
„ bf n . *;es aD > und sind auch schon Fälle vorgekommen, in welchen man daraus

eine Verfälschung der Butter mit einem flüssigen Oele schloss. Dieser Um-
_nt befugt zur Annahme, dass die quantitative Zusammensetzung der Butter
ne constante ist, sondern mehr oder weniger variirt.

Dieses flüssige Butterfett ist von der Consistenz des Olivenöls, War
™W meist gelb.

Handelswaare. Die Butter kommt in verschiedener Form und Zubereitung
«en Handel. Man unterscheidet 1) eine gesalzene und 2) ungesalzene,

wstere ist vorwiegend im nördlichen Europa, letztere im südlichen Europa ge¬
bräuchlich. Die gesalzene ist mit wenig Salz (bis 2,5 Proc.) die sogenannte
^'schbutter, mit stärkerem Salzversatz (bis 8 Proc.) die Kochbutter, Fass-
outter. Die ungesalzene Butter kommt entweder als frische Butter auf den

rkt od er sie wird geschmolzen und abgeschäumt und klar abgegossen als ge-
e «molzene Butter, Schmelzbutter, zuweilen auch Schmalz genannt,
" (len Handel. Letztere kommt aus Frankreich, Bayern und Russland in den
Handel. Sie ist eine sehr reine und auch sehr dauernde, nicht leicht ranrig

11*
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werdende Butter. In ihr fehlen Casei'n, Salz und auch Wasser. Letzteres
ist höchstens in Spuren vertreten.

Grasbutter kommt von Kühen, welche mit Grünfutter, Strohbutter
von Kühen, welche im Stalle und mit Heu etc. ernährt werden. Maibutter
entstammt der Zeit, wo die Weiden sich üppiger Vegetation erfreuen, Stoppel¬
butter der Zeit, wo das Vieh auf den Stoppelfeldern Nahrung findet. Man
unterscheidet auch Sommer- und Winterbutter. Die Hofe- oder Have-
butter kommt von den Meierhöfen Holsteins.

Farbe der Butter. Die Butter ist gewöhnlich blassgelb, strohgelb, am
häufigsten gelb. Mitunter ist die Butter rein weiss oder gelblich weiss und dann
nicht verkäuflich, so dass eine Gelbfärbung geboten ist. Das Publikum ist an
die gelbe Farbe gewöhnt und die Gelbfärbung ist wohl seit mehr denn 2 Jahr¬
hunderten geübt worden. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde die Butter
in der Nähe Berlins mit Mohrrüben gelb gefärbt, was aus mündlichen Ueber-
lieferungon dem Schreiber dieses bekannt wurde. Es sei dies erwähnt, um einen
alten Gebrauch nicht heute in die Rubrik des Betruges zu stellen, wie dies von
einigen jungen unerfahrenen Chemikern geschehen ist. Uebrigens ist reines Butter¬
fett farblos. Die Butter verdankt ihre gelbe Farbe dem Chlorophyll oder Xantho-
phyll. Bei Fütterung mit Nährstoffen, welche zu den oberirdischen Theilen der
Vegetabilien gehören, erzielt man eine gelbe Butter, dagegen ist bei Fütterung
nur mit Stoffen, welche den unterirdischen Theilen der Vegetabilien angehören
(Rüben, Kartoffeln), die Butter mehr weiss als gelblich und doch eine gute reine
Butter. Da die Fütterung gewöhnlich in Gräsern besteht oder eine gemischte
ist, also in ober- und unterirdischen Pflanzentheilen besteht, so ist die Butter
meist gelblich bis gelb und das Auge dos Consumenten an diese Farbe von je
her gewöhnt. Die künstliche Färbung der Butter mit unschuldigem Farbstoff ist
also keine Fälschung, sie ist dies vielleicht nur dann, wenn der Producent dem
Consumenten eine künstlich gefärbte Butter für reine Maibutter oder Gras¬
butter abgiebt.

Verfälschungsmittel der Butter giebt es eine ziemliche Anzahl. Als solche
findet man angegeben:

Kreide, Gyps, Schwerspath, Thon, ja selbst Bleisalze, wie Acctat, Carbonat,
Sulfat, Chromat, ferner Alaun, Borax, Wasserglas, Kochsalz.

Stärkemehl, Getreidemehl, Kartoffelmehl, Kartoffelbrei, Quark (Weich-Käse),
Curcuma, gelbe Möhren, weisse Rüben, Talg, Schweinefett, Pferdefett, Oleo-Mar-
garin, Rtiböl, Madiaöl, Sonnenblumenöl,Gänsefett, ranzige oder Fassbuttor.

Bei letzterer Verfälschung besteht der innere Theil des Butterstückes aus
schlechter Butter und ist eingehüllt in eine dünne Schicht guter Butter.

Empirische Prüfungsmethoden existiren mehrere. Man bedient sich
derselben, um die mit Umständen verknüpften Methoden zu umgehen. Einige
sind in der That so sicher, dass eine eingehendere Untersuchungsweise oft über¬
flüssig wird.

I. Hagek's Dochtprobe. Handb. I, S. 638 (unter Talg). Es kann die¬
selbe auch in eine Geruchsprobe umgesetzt werden. In ein Glaskölbchen giebt
man 1 Vol. des klar abgesetzten warmen flüssigen Butterfettes und 2 Vol. einer
Mischung von 1 Vol. reiner conc. Schwefelsäuremit 2 Vol. eines 95—98 proc
Weingeistes. Man setzt dem Kölbchen ein gläsernes Dampfleitungsrohr auf und
erhitzt mit einer Weingeistflamme bis zum Aufkochen, um 2—3 CC. Destillat,
welches man in einem Roagircylinder sammelt, zu erlangen. Einige Tropfen des
Destillats auf der Hand zerrieben und mit dem Geruchssinne geprüft ergeben bei
der Kuhbutter einen angenehmen Butteräthergerueli, Rumgeruch, bei der Kunst-
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butter keinen Butteräthergeruch, sondern einen einigermaassen obstähnlichen Ge¬
ruch und hintennach den unangenehmenGeruch nach altem Talg. Dass das zum
Versuch verwendete Butterfett völlig abgesetzt haben muss und keine Casein-
Partikel enthalten darf, ist selbstverständlich.

Wenngleich die Kunstbutter meist Talgfett enthaltend ist, so soll auch mitunter
Kunstbutter in den Handel kommen, welche kein Talgfett enthält, z. B. eine
solche, welche aus Pferdefett und Kuhmilch bereitet ist. Für diese Fälle wäre

v °rher bemerkte Docht- und Geruchsprobe nicht anwendbar.
, n. Hager's Alkoholprobe. Wenn die Dochtprobo kein sicheres, über-

au Pt kein Resultat giebt, so schreite man zu folgender Probe. "Von dem ge¬
schmolzenen decanthirten klaren ßutterfette giebt man in ein cylindrisches Glas
genau 1 g und dazu 12,5 g eines anhydrischen Weingeistes von 0,797—0,799
8Pec. Gew. Der passende Weingeist ist ein solcher von 0,798 spec. Gew. Man
setzt das Glas in ein Gefäss mit Wasser und erhitzt genau bis 60,5° C. Dann
verschliesst man mit einem Stopfen und schüttelt kraftig um. Es erfolgt eine
klare durchsichtige Lösung. Da hierbei eine kleine Abkühlung stattfindet und
desshalb Trübung eintritt, so stellt man das Gefäss noch einige Augenblicke in
das Bad, welches auf 60—61» zu halten ist. Dann ergreift man das Glas auf's
Neue, trocknet es möglichst schnell mit einem in der linken Hand gehaltenen
luehe oder Fliesspapierstreifen ab und schüttelt kräftig um. Liegt reines Butter-
tett v 0r) g0 i8t die L ösung tota i klar und durchsichtig. Bei Gegenwart von
Schweinefett, Talg, Rüböl etc. ist die Mischung mehr oder weniger trübe, jenach dem Maasse der Verfälschung.

Zeit ut" Butter P roben aus vier verschiedenen Stellen und zu zehn verschiedenen
fache AT bezo £ en v e rn ielten sich wie angegeben, sie lösten sich in der 12,5-
und d i? e eines Wein S eistes von 0,798 spec. Gewicht bei 60° C. völlig klar
löst . Ĉ Slcllti ff- Andere Fette, welche zur Verfälschung der Butter dienen,
MisT S " icht kIar ' auch nicht bci einer Erhitzu »g auf 70» C. Was nun die
letzt 6n del Butter mit anderen Fetten betrifft, so ist allerdings die Erkennung
Bei ftT' Wen " S' e DUr ZU 1— 10 Proc - in der Butter vertreten sind, keine sichere,
das -e£ enwart von Talg wurden noch 4 Proc. wahrgenommen, bei Schweinefett,
liesre SI , S?^ r . verschieden erweist, scheint die Erkennungsgronze bei 11 Proc. zu
ein 7' ^ e ' ner ^ orte Ia » sie 80 S ar bei 16 Proc - D ' e K(>ril, .- s( e Trübung ist
welch n' daSS die Butter ein fremdes Fett enthält. Ein flüssiges Butterfett,
y f ..es Hage u aus guter Hand erhalten hatte, erwies sich in dieser Probe einer

naiscüung verdächtig. Es war entweder verfälscht oder es giebt auch Butterfette,
,, 6 • Se Pr obe mit Weingeist nicht aushalten. Spätere Erfahrungen gehören

wendig zur Beantwortung der Frage, ob die Prüflingsweise vollen Werth hat.
D , , E ' ne dritte empirische Probe könnte sich darauf gründen, dass bei
.^•Stellung des reinen Butterfettes durch Schmelzung, Absetzenlassen in der

aime, Coliren unter Decanthation durch ein lockeres Bäuschchen Glaswolle
eis ein bei circa 40" C. völlig klares Fett gesammelt wird. Bei Kunstbutter

clleses Fett meist, vielleicht immer trübe. Es wird auch nicht klar, wenn
a n es einen ganzen Tag weiter in einer Wärme von ca. 40° C. absetzen lässt.

jese Beobachtung wurde von Hager in mehreren Fällen, auch von Filsinger^^rgenommen.

R IV- Bach ' s empirische Butterprobe beruht auf der Löslichkeit des
Mterfeties in der 20 fachen Menge einer Mischung von 3 Vol. Aether und 1 Vol.
nes> 95 proc. Weingeistes bei einer Temperatur von 19—21° C. Fremde Fette,
]e Schweineschmalz, Talg, Pferdefett etc. sind darin unlöslich oder weniger lös-
c "j selbst bei Erwärmen um mehrere Grade über 20° C. Da manche Kunst-
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butter sich hier wie Kuhbutter verhält, so hat die Probeweise keinen Anklang
finden können.

V. Husson's empirische Butterprobe ist eine Parallele zu der Bach-
schen. Das Butterfett wird in seiner 10 fachen Menge eines Gemisches aus glei¬
chen Gewichtstheilen Aether und 90proc. Weingeist bei einer Wärme von 35 bis
40° C. gelöst und die Lösung an einen Ort gestellt, dessen Temperatur eonstant
ungefähr 18° C. ist. Nach 24 Stunden hat die Lösung der reinen Milchbutter
einen Bodensatz aus Margarin gebildet, welcher gesammelt und ausgetrocknet
nicht über 40 Proc. und nicht unter 35 Proc. betragen soll. Beträgt er über
40 Proc, so deutet dies auf eine Verfälschung mit Talg der Wiederkäuer, ist
er dagegen geringer denn 35 Proc, so deutet dies auf Kunstbutter (nach Mouries),
Schweinefett, Gänsefett.

Sowohl in der BACu'schen wie in der HussoN'schen Probe soll nach ur¬
sprünglicher Angabe die Butter, wie sie ist, in Lösung gebracht werden. Da
die Herren Autoren aber hierbei nicht an den verschiedenen Wassergehalt der
Butter dachten, welcher in die Lösungsflüssigkeit übergeht und deren Lösungs-
Kraft herabdrückt, so haben ihre Methoden nur dann einigen Werth, wenn man
die durch Schmelzung, Absetzenlassen und Decanthation gereinigte Butter an¬
wendet. Uebrigens sind beide Proben von Hager, geprüft und als unbrauchbar
erkannt worden (pharm. Centralhalle 1878 No. 5).

VI. Mikroskopische Prüfung. Dieselbe hat nur einen beschränkten
Werth, denn die Kunstbutter, welche durch Buttern der Fettmasse mit Sahne
oder Milch in der bekannten Weise oder durch Maschine hergestellt ist, erscheint
unter der Linse nicht um einen Deut abweichend. Nur bei oberflächlicher
Mischung sind die Fettkü gelchen entweder doppelt so gross oder sie fehlen und
dafür erblickt das Auge unförmliche Massen, durchsetzt von Stearinstäbchen oder
eckigen Partikeln.

Der Werth der HBHNER'schen Methode ist gewiss nicht zu bestreiten,
doch ist von verschiedenen Seiten nachgewiesen worden, dass der Gehalt an
nicht flüchtigen Fettsäuren im Butterfett, welcher von Heiiner bis höchstens
88 Proc. zugelassen wird, ein noch höherer sein kann. M. Kretsohmab (Ber.
d. d. eh. Ges. 1877) fand im Juni 89,34, im Juli 89,45, im August 89,57, im
Nov. 89,20 Proc. nicht flüchtiger Fettsäuren. Kretsohmab fand in 2 Sorten
Kunstbutter 95,5 und 95,1 Proc. nicht flüchtiger Fettsäuren, im Schweinefett
95,8 und 95,5 Proc Er macht noch darauf aufmerksam, dass die Fettsäuren
beim Trocknen bei 100—110° nach einiger Zeit in Folge Oxydation eine Ge¬
wichtszunahme erfahren.

Filsinger bat unter Befolgung der HEHNER'schen Methode auffallende und
wohl zu beachtende Resultate erlangt. Unter den Kunstbutterarten (12 an der
Zahl aus verschiedenen Quellen bezogen) fand er in dem sogenannten Bayeri¬
schen Schmalz 87,5 bis 88 Proc, in der Kuhbutter (10 Fälle) 88—
89 Proc. nicht flüchtiger Fettsäuren. Da Heiiner 88 Proc. als höchste, 87,5
Proc. als normale Meng«: annimmt, so hätten jene Kunstbuttersorten als rci" ()
Butter, viele der Kuhbuttersorten als Kunstbutter erkannt werden müssen. Auch
Oscar DlETZSCH fand Pariser Sparbutter (Pariser Oleo-Margarine) mehrmals mit
88 Proc jener Säuren.

Filsinger fand ferner wie auch Hager (pharm. Centralh. 1877, S. 413)>
dass durch Schmelzen, Absetzenlassen, Decanthiren in der Wärme die Kuhbutter
ein völlig klares, die Kunstbutter aber ein trübes Fett liefert. Es wäre diese»
Verhalten, wie schon erwähnt ist, als eine empirische Probe aufzufassen.
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E. Reichabdt (Jena) hat in Bezug zur HEHNEn'schen Methode eine ziemlich
lange Reihe von Analysen anstellen lassen, z. B. 9 verschiedene Butterproben, die
verschiedenen Oele und Fette des Handels, dann Mischungen von Butter mit
Schweinefett in verschiedenen Verhältnissen (Arch. d. Pharm. 3. 12, 128). Der
Gehalt an in Wasser nicht löslichen oder nicht flüchtigen Fettsäuren betrug hier¬
nach in

Kuhbutter . . 85,70-87,92 Proc.
Kuhbutter ..... 88 02 „
Rmds talg 1 ......94,07 „
n .. » U......93,83 .,
ba nsefett. 95 47
Schweinefett.....95,58 .
Mohnöl . . 95 97
Mandelöl ......94,02 „
Rüböl .......96,03 „
Olivenöl......94,03

Leberthran.....93,87 Proc.
Palmöl 1 ......86,20 „

„II ......86,08 „
Butter (mit 85,73 Proc. nicht flüchtiger

Fettsäuren) gemischt mit
10 Proc. Schweinefett . 87,36 Proc.
20 „

33,3 „ .,
50,0 „

89,05 :;
88,90 ;■>
89,21 n
90,65 »

Werden in der Kuhbutter 89 Proc. als grösster Gehalt jener Fettsäuren
angenommen, so ergiebt sich, dass mit der HEHNEK'schen Methode eine Bei¬
mischung von Schweinefett bis zu 25 Proc. hinauf nicht erkannt werden kann,
Bnd be t den Mischungen mit mehr denn 25 Proc. Schweinefett berechnen sich
aie Zusätze immer auf ein weit geringeres Quantum, bei 33,3 Proc. Fett nur
^,6—23 Proc, bei 50 Proc. Fett nur 40 Proc.

Kuhbutter mit 86,80 Proc. nicht flüchtiger Fettsäuren gemischt mit
10 Proc. Talg ergab nicht flüchtige Fettsäuren 87,88 Proc.
o 0 .. " " " » » n 88,44 „
d y n n n „ „ „ 89,92 „

T 1 - ■*, *" ei' gab die HEHNEK 'scue Methode eine Beimischung bis zu 23 Proc.
ag nicht an, und lässt man die 89 Proc. als höchste Menge in der Butter

w S°n Wäre noch der Zusatz von 83 >3 Proc - Tal & nicht z " erkennen.
89 7*p Fleis Chmann und P. Vietii fanden 85,79 Proc. als Minimalgehalt und

,<ci Proc. als Maximalgehalt jener Fettsäuren in der Knhbntter.
de d 1? G ■^n S a ^ en dienen als Antwort auf eine in öffentlichen Blättern zu fin-
Cent 6 lh^ 6 Hehner ' s g e «' <m Hagek, weichet in No. 4, 1878 der pharm.
ein' *W ^ laut freienden Verherrlichungen der 11 1:1ixiui'schen Methode durch

ige .Neulinge in der praktischen Chemie als Aeusserungen der Einfalt hingestellt
e - Diesen Umstand hatte Hehneb. natürlich sehr übel aufgenommen und

th"!'i ^ anZ etwas anderes unterbreitet, als der wahre Zweck des HAGEB'schen Ur-
ei ^ s War - Die HEHNEit'sche Methode ist sicher eine solche, welche sich selbst
pnehlt, aber noch ist sie nicht die alleinig beste und sicherste. Bei Butter-

11 wsueliuiigen müssten mindestens drei Proben verschiedener Art
r Ausführung kommen, wenn Irrthum ausgeschlossen bleiben soll.

E. Reictiekt's Prüfungsmethode, modificirte HEHNER'sche Methode (Ztschr.
ur anal. Ch. 1879) besteht in der Bestimmung der flüchtigen Fettsäuren der
utter, welche Fettsäuren durch Destillation gesondert und aeidimetrisch be¬

stimmt werden.
Eine gewisse Menge des Butterfettes wird verseift, dann in einer bestimmten

Menge Wasser gelöst, mit Schwefelsäure zerlegt, nun der Destillation unter¬
worfen bis zur Erlangung einer bestimmten Menge Destillat und dieses mit
■Normalnatron titrirt.

. 2 >5 g wasserfreies reines Fett werden in einem 150 CC. fassenden Kolben
mit 1,0 g Kalihydrat und 20 CC. 80 proc. Weingeist unter Erwärmen im Wasser-
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bade und unter Agitiren verseift, bis ein Aufschäumen etc. nicht mehr statt¬
findet. Dann werden 50 CC. Wasser und nach der Lösung 20 CC. verdünnte
Schwefelsäure (1 CC. conc. Schwefelsäure auf 10 CC. Wasser) dazu gegeben.
Nun soll man den Inhalt des Kölbchens mit Vorsicht der Destillation unterwerfen,
dass ein Stossen der Flüssigkeit nicht stattfindet, und zwar unter Hindurchleiten
eines schwachen Luftstromes. Auch soll man, um ein Ueberspritzen von Schwe¬
felsäure zu verhüten, eine Kugelröhre mit weiter Oefmung dem Kolben aufsetzen.
Nachdem 10 bis 20 CC. übergegangen sind, giesst man das Destillat wieder in
das Kölbchen zurück und setzt nun die Destillation fort, bis 50 CC. filtrirtes
Destillat gesammelt sind. Dieses, eine wasserhelle Flüssigkeit bildend, wird mit
vier Tropfen Lackmustinktur tingirt und mit y i0 -Normal-Natron titrirt, bis die
blaue Farbe des Lackmus bestehen bleibt.

Aus einer reichen Anzahl Versuchen ergab sich, dass 13—14,95 CC. (im
Durchschnitt 13,97 CC.) y^-Normalalkali für das Destillat aus reinem Butterfett
erforderlich sind, und daraus schliesst E. Reichert, dass eine Butter, welche
weniger denn 12,5 CC. der Alkalilösung erfordert, als verfälscht zu erachten sei.
Es waren ferner erforderlich

bei Cocosnussfett . . . . 3,70 CC.
„ Kunstbutter .... 0,95 „

Schweinefett 0,30
„ Nierenfett .....0,25
„ Rüböl ......0,25 „

der y^-Normalalkalilösung.
Verf. hat auch verschiedene Mischungen des Butterfettes mit anderen Fetten

derselben Untersuchung unterworfen und gefunden, um den wahrscheinlichen
Buttergehalt in Procenten zu bestimmen, dass man von der verbrauchten Zahl
CC. Yio-Normalnatrons0,30 abziehen und den Rest mit 7,30 multipliciren müsse.

Wäre der Gehalt der Butter an flüchtigen und nichtflüchtigen Säuren quan¬
titativ constant, oder doch um etwas weniger differirend, so hätte diese Methode
ihre Vorzüge. Die Differenz um 2 CC. (13 und 15 CC.) ist eine zu erhebliche
und lässt fremde Fett-Beimischungen bis zu 10 Proc. übersehen. Uebrigens hat
bereits Hehnek auf Bestimmung der flüchtigen Fettsäuren eine Methode begrün¬
den wollen, konnte aber nicht zu normativen Resultaten gelangen.

Die Reichert'scIic Methode befolgte E. Meissl (Polytechn. Journ. 1879)
mit einigen beachtenswerten Abänderungen. 5,0 g des reinen Butterfettes wer
den in einem Glaskölbchen von 200 CC. Rauminhalt mit 2,0 g stückigen Aetz-
kalis (Kali causticum fusum) und 50 CC. eines 70 proc. Weingeists versetzt im
Wasserbade bis zum Verschwinden der öligen Tröpfchen erhitzt und die klare
Seifenlösung bis zur vollständigen Verflüchtigung des Weingeists eingedampft.
Den erhaltenen dicken Seifenleim löst man in 100 Wasser und zersetzt ihn mit
40 CC. verdünnter Schwefelsäure (1:10). Das Kölbchen wird nun mit einigen wie
Ilanfkorn grossen Bimssteinstückchenbeschickt, durch ein knioförmig gebogene«
Kugelrohr mit Kühlapparat verbunden und der Inhalt, der ohne zu stossen ruhig
kocht, der Destillation unterworfen, diese liefert circa 110 CC. Destillat. Diese
110 CC. des Destillates werden filtrirt und vom Filtrate 100 CC. nach Zusatz
einer immer gleich geringen Menge Lackmustinktur so lange mit Zehntel-Normal-
Kalilauge versetzt, bis die blaue Farbe der Flüssigkeit auch nach längerem
Schütteln sich nicht mehr verändert. Die Anzahl der verbrauchten CC. Kali¬
lauge imiss selbstverständlich um 1/io vermehrt werden, der Gesammtmenge des
Destillates entsprechend. Das zu verwendendeAetzkali soll nicht zu sehr mit Ni¬
traten und Chloriden verunreinigt sein, um nicht aus diesen Quellen im Destillate
freie Säuren zu erhalten. Aus diesem Grunde empfiehlt sich die Anstellung
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eines Controlversuches ohne Hinzuthun eines Fettes, und muss derselbe ein säure¬
freies Destillat ergeben.

Die Menge der verbrauchten CO. Kalilauge schwankte bei 17 untersuchten
echten Butterfetten zwischen 27,0 bis 31,5 und betrug im Mittel 28,76, bei 35
anderen Butterfetten zwischen 26,6 bis 31,8, und betrug im Mittel 28,79, während
^» s Mittel aus allen 52 Untersuchungen zusammen 28,78 gefunden wurde. Bei
«esen 52 Untersuchungen wurden 35 Mal zwischen 28,0 bis 30,0 CC. verbraucht.
*« lässt sich nicht die Gesammtmenge der flüchtigen Fettsäuren des Butterfettes
durch die Destillation mit Wasser gewinnen, wie auch schon Hehnek angegeben
üat ; doch geht bei gleichen Mengen Butterfett und gleichen Mengen Flüssigkeit
stets dieselbe Menge flüchtiger Säuren in das Destillat über, was Controlanalysen,
deren Resultate höchstens um 0,4 CC. differirten, bestätigten. Gleichgültig ist
es > ob das zu untersuchende echte oder verfälschte Butterfett im frischen oder
stark ranzigen Zustande zur Untersuchung gelangt; denn als 2 Fettproben, eine
echte und eine sogen. Sparbutter (Oleo - Margarm - Kunstbutter), im frischen Zu¬
stande und dann nach 6 Wochen langem Liegen bei Zimmertemperatur, im stark
ranzigen Zustande zur Untersuchung kamen, wurde im letzteren Falle blos 0,3
und 0,4 CC. Kalilauge weniger verbraucht, eine Differenz, welche innerhalb der
Fehlergrenzen liegt. Dieser Versuch zeigt gleichzeitig, dass beim Ranzigwerden
der Butter nicht flüchtige Fettsäuren gebildet werden. Auch eine starke Er¬
hitzung des Butterfettes beeinträchtigt den Gehalt an Säuren nicht.

Die Anzahl der verbrauchten CC. t/io-^ 0 ™*11 -Kalilösung nimmt, wie auch
Reichert fand, proportional dem steigenden Gehalte der Butter an fremden Fetten
j~> ™d lässt sich demzufolge zur Berechnung des Gehaltes an reinem Butterfette
* ie bormel B — a (n — V) benutzen, wobei B die Procente reines Butterfett,
? le Zalü der verbrauchten CC. Zehntel-Normallauge, a und b Constanten be¬

eilten. Unter Zugrundelegung der von dem Autor nach der modificirten Methode
ernaltenen Mittelzahl 28,8 CC. für reines Butterfett und 3 CC. für andere Fette
3K7c man aUS obiger Formel ft* -B = 0, 6 =. 8 und für B = 100, a —
Ol • t' Dlllcü Substitution der für a und b gefundenen Wevthe ergiebt sich die
weichung B = 3,875 (n— 3), d. h. man findet den Procentgehalt eines Fettes
0 vt nem ^^erfette, indem man die um 3 verminderte Anzahl der verbrauchten
Mibikcentimeter Zehntel-Normallauge mit 3,875 multiplicirt.

Was nun die Beurtheilung anbelangt, ob eine, Butter oder ein Butterschmalz
verfälscht sei, so lässt sich nach den mitgotheilten Untersuchungen folgern, dass
ein Butterfett, dessen Destillat 27 CC. Zehntel Normal-Kalilauge und darüber zur
Neutralisation erfordert, unbedingt unverfälscht ist; 27 bis 26 CC. sind zwar
verdächtig, doch noch nicht zu beanstanden. Was aber unter 26 verbraucht
wird, deutet auf Verfälschung. Die Resultate aus dieser Prüfungsmethode gehen

80 m 't denen aus der HEHNER'schen Methode ziemlich parallel.
Werden 89 Proc. der unlöslichen oder nicht flüchtigen Fettsäuren als Nor¬

mativ für r e ine Butter aeeeptirt, so sind Fälle möglich, dass Beimischungen von
Schweinefett bis zu 35 Proc. nicht durch die HEHKEs'sche Methode erkannt
werden können. Bei Messung der flüchtigen Säuren scheint dieses Quantum bis
auf 15 Proc. zurückzugehen und verdient vielleicht nur desshalb die Reichert-
sehe Methode den Vorzug.

Butter, Ostpreussische soll ein Gemisch sein aus 100 Th. Isländisch-Moos-
^allerte, 200 Th. Butter mit Orlean selb gefärbt. (Jul. Post, Analyt.)

Butterfarbe aus Paris. Ein Gemenge von 40 Proc. Chromgelb und einem durch
Urlean gefärbten Fett. (Flückiger und Weil.)
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Butterpulver von K. von Gimfsorn, zur Beförderung der Butterausscheidung ist
Natriumbicarbonat. (P. Petersen, Analyt.)

Nota. Es widerspricht die Anwendung des Natriumbicarbonats zur Beförderung
der Butterausseheidiing aus der Milch den Bedingungen des Zweckes. Nur Kalium¬
bitartrat ist hierzu geeignet.

Star Butter Powder ist ein Gemisch aus Alaun und Kochsalz ana.

T"ig. fi. a Kakaobohne von der Fläche betrachtet, n Nabel,
b dieselbe von der Seite gesehen, ti Nabel, s Nabelstreifen,

o Langendurchschnitt, etwas vergrössert, r Wurzelchen.

Cacao.
Theobroma Cacao Linn., Th. leiocarpum Bernouixi, Th. pentagonum

Bernhardt, Th. Salzmannianum Bernhardi, Bäume des nördlichen Süd-
Amerikas u. Central-Amerikas,
liefern Kakaobohnen.

Der Oel- oder Fettgehalt
der Kakaobohne ist zwar kein
scharf begrenzter, dennoch
kann man 50 Proc. als den
durchschnittlichen annehmen.
Lamhofer fand in Guayaquil-
kakao 46, in Carracas 38, in
San Blas 45, in Balikakao
51 Proc. Oel. A.Mitscherlicu
fand in einer Sorte Trinidad
48,3, in einer anderen Sorte
52 Proc, G. Wolfram in
einer Caracassorte 53,8, in
Tabasca 52,6, in Domingo
51,5 Proc.

Testae Cacao, Kakaosamenschale, ist dünn, zerbrechlich, rothbraun, auf ihrer
Innenfläche mit einem dünnen farblosen Häutchen bekleidet, welches unregelmässig
in die Masse der Kotyledonen eindringt und selbige in unregelmässige Stücke
zerklüftet. 100 Th. trockner Kakaosamen liefern durchschnittlich 12 Th. Schalen.

Die Samenschalen in der Kakaomasse sind in nur geringer Menge keine Ver¬
fälschung und nur der Gebrauch zu einer Zeit, wo man die Kakaosamen im Stoss-
mörser präparirte, brachte es mit sich, die Schalen zurückzulassen und nicht mit dem
Kern zu präpariren, denn die Umwandlung der Schalen in eine unfühlbare Masse
hätte eine Verdoppelung von Arbeit und Zeit nöthig gemacht. Heute, wo man
die Präparation mittelst Maschine bewerkstelligt, würde man die Schalen nicht
verwerfen, denn auch sie enthalten Theobromin und Nährbestandtlieile und haben
präparirt einen Chocoladengeschmack. Es liegt kein Grund vor, die Schale in
der Masse als Fälschung anzugehen. Eine Parallele haben wir im Getreidemehl
mit und ohne Theile, welche die Rinde des Getreidekorns darstellen. Auch
in der Kakaoschale ist der Stickstoffgehalt ein etwas grösserer als in dem Samen.
Die Proteinsubstanz in der Schale beträgt 12—18 Proc, in den Samen ohne
Schale, den Kakaobohnen 13—16 Proc Der Fettgehalt beträgt 5 — 9 Proc,
die Holzfaser 12—16 Proc (in den Bohnen 3—4 Proc), die Aschentheile 6—
8 Proc

Wird die Gesundheitspolizei die Gegenwart von Schalen in der Kakaomasse
verbieten, so muss der Verordnung Folge geleistet werden, wenn nicht, so kann
man auch die Gegenwart von Schalentrümmern in der Kakaomasse nicht als eine
Verfälschung oder Verunreinigung declariren.
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